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Frühling am Niklas. Wo stand der Fotograf?

Versöhnung ’95: Deutsche
Tschechische und sudetendeutsche In

tellektuelle haben die Regierung in Prag 
und die politische Repräsentation der 
Sudetendeutschen aufgefordert, unver
züglich Verhandlungen mit dem Ziel der 
Versöhnung aufzunehmen.

In einer gemeinsamen Erklärung, die 
zeitgleich in Bonn und Prag veröffent-

und Tschechen mahnen
licht worden ist, verlangten die insge
samt 105 Geistesschaffenden zudem die 
Erarbeitung eines übereinstimmenden 
Standpunktes zu den tragischen Ereig
nissen und Entscheidungen der Vergan
genheit. „Es ist notwendig, daß Tsche
chen und Sudetendeutsche gemeinsam 
den guten Willen finden und sich die

Hand zur Versöhnung reichen“, heißt 
es in dem Dokument.

Im Interesse der Zukunft sollte nach 
Ansicht der Unterzeichner der Erklä
rung überdies ein gemeinsames Pro
gramm zur Zusammenarbeit zwischen 
den Tschechen und den nach dem Zwei
ten Weltkrieg aus der damaligen Tsche
choslowakei ausgewiesenen Sudeten
deutschen entwickelt werden. Ein wei
terer Vorschlag sieht die Schaffung ei
ner deutsch-tschechischen Stiftung mit 
staatlicher Beteiligung vor, mit der kon
krete Projekte im vor 1945 überwiegend 
von Deutschen besiedelten tschechi
schen Grenzgebiet unterstützt werden 
sollen. Die Initiative für die Versöh
nungserklärung kam von unserem 
Ascher Landsmann Dr. Rudolf Hilf, dem 
geistigen Vater der Euregio Egrensis, 
und wurde erstmals bei der Abschluß
veranstaltung der „2. Akademischen 
Sommerschule“ in Marktredwitz vorge
tragen.

Unterzeichnet wurde die Erklärung 
von tschechischer Seite unter anderem 
von dem ehemaligen tschechischen Mi
nisterpräsidenten Petr Pithart, dem 
Vorsteher des Prager Klosters Brevnov, 
Anastaz Opasek und dem früheren 
Chefberater von Regierungschef Vaclav 
Klaus, Bohumil Dolezal.

Von sudetendeutscher Seite Unter
zeichneten das Dokument neben dem 
SPD-Bundestagsabgeordneten Peter 
Glotz unter anderem der Bundesvorsit
zende der Ackermann-Gemeinde, Her
bert Werner, sowie Weihbischof Ger
hard Pieschl und der Vorsitzende der 
Seliger-Gemeinde, Volkmar Gabert.

Die tschechische Regierung lehnt Ver
handlungen mit der politischen Reprä
sentation der Sudetendeutschen ab. Das 
Prager Außenministerium teilte mit, „in 
der Frage der tschechischen und sude
tendeutschen Beziehungen ist lediglich 
die deutsche Regierung der Partner“ .

*
Die obengenannte Erklärung hat fol

genden Wortlaut:
„Im Jahr 1995 gedenken wir des 50. 

Jahrestages des Endes des Zweiten 
Weltkrieges. Dieses Jahr wurde gleich
zeitig von den Vereinten Nationen als 
,Jahr der Toleranz* verkündet, das Jahr 
des Kampfes gegen Haß, Intoleranz und 
gewalttätige Gruppenkonflikte. Wir 
möchten durch die nachfolgende Initia
tive zur Erfüllung dieser Zielsetzung 
beitragen.
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Frühling am Niklas. Wo stand der Fotograf?

Versöhnung '95: Deutsche und Tschechen mahnen
Tschechische und sudetendeutsche In-

tellektuelle haben die Regierung in Prag
und die politische Repräsentation der
Sudetendeutschen aufgefordert, unver-
ziiglich Verhandlungen mit dem Ziel der
Versöhnung aufzunehmen.

In einer gemeinsamen Erklärung, die
zeitgleich in Bonn und Prag veröffent-

licht worden ist, verlangten die insge-
samt 105 Geistesschaffenden zudem die
Erarbeitung eines übereinstimmenden
Standpunktes zu den tragischen Ereig-
nissen und Entscheidungen der Vergan-
genheit. „Es ist notwendig, daß Tsche-
chen und Sudetendeutsche gemeinsam
den guten Willen finden und sich die

Hand zur Versöhnung reichen“, heißt
es in dem Dokument.

Im Interesse der Zukunft sollte nach
Ansicht der Unterzeichner der Erklä-
rung überdies ein gemeinsames Pro-
gramm zur Zusammenarbeit zwischen
den Tschechen und den nach dem Zwei-
ten Weltkrieg aus der damaligen Tsche-
choslowakei ausgewiesenen Sudeten-
deutschen entwickelt werden. Ein wei-
terer Vorschlag sieht die Schaffung ei-
ner deutsch-tschechischen Stiftung mit
staatlicher Beteiligung vor, mit der kon-
krete Projekte im vor 1945 überwiegend
von Deutschen besiedelten tschechi-
schen Grenzgebiet unterstützt werden
sollen. Die Initiative für die Versöh-
nungserklärung kam von unserem
Ascher Landsmann Dr. RudolfHilf, dem
geistigen Vater der Euregio Egrensis,
und wurde erstmals bei der Abschluß-
veranstaltung der „2. Akademischen
Sommerschule“ in Marktredwitz vorge-
tragen.

Unterzeichnet wurde die Erklärung
von tschechischer Seite unter anderem
von dem ehemaligen tschechischen Mi-
nisterpräsidenten Petr Pithart, dem
Vorsteher des Prager Klosters Brevnov,
Anastaz Opasek und dem früheren
Chefberater von Regierungschef Vaclav
Klaus, Bohumil Dolezal.

Von sudetendeutscher Seite unter-
zeichneten das Dokument neben dem
SPD-Bundestagsabgeordneten Peter
Glotz unter anderem der Bundesvorsit-
zende der Ackermann-Gemeinde, Her-
bert Werner, sowie Weihbischof Ger-
hard Pieschl und der Vorsitzende der
Seliger-Gemeinde, Volkmar Gabert.

Die tschechische Regierung lehnt Ver-
handlungen mit der politischen Reprä-
sentation der Sudetendeutschen ab. Das
Prager Außenministerium teilte mit, „in
der Frage der tschechischen und sude-
tendeutschen Beziehungen ist lediglich
die deutsche Regierung der Partner“.

1%
Die obengenannte Erklarung hat fol-

genden Wortlaut:
„Im Jahr 1995 gedenken wir des 50.

Jahrestages des Endes des Zweiten
Weltkrieges. Dieses Jahr wurde gleich-
zeitig von den Vereinten Nationen als
,Jahr der Toleranz“ verkündet, das Jahr
des Kampfes gegen Haß, Intoleranz und
gewalttätige Gruppenkonflikte. Wir
möchten durch die nachfolgende Initia-
tive zur Erfüllung dieser Zielsetzung
beitragen.



Vor einem halben Jahrhundert ord
nete die damalige tschechoslowakische 
Regierung die Vertreibung von mehr als 
drei Millionen Deutschen aus den böh
mischen Ländern und der Slowakei un
ter Zustimmung der Mehrheit der tsche
chischen Bevölkerung sowie mit Billi
gung der Siegermächte an. Sieben Jah
re vorbei' wurde das Land durch das 
der Tschechoslowakischen Republik 
aufgezwungcnc Münchner Diktat der 
Großmächte zerteilt, was zur Wehrlos- 
machung des Staates und schließlich 
zum Verlust seiner Freiheit führte. Die 
Mehrheit der Sudetendeutschen begrüß
te und unterstützte diese Politik der 
Teilung. Zwanzig Jahre zuvor wurden 
diese Sudetendeutschen gleichfalls un
ter Zwang dem tschechoslowakischen 
Nationalstaat einverleibt. Und noch vor
her unter der Österreichisch-Ungari
schen Monarchie scheiterten alle tsche
chisch-deutschen Ausgieichsversuche im 
Rahmen der böhmischen Länder. Das 
alles ist zwar schon Geschichte, aber 
nicht bloß Geschichte: Zur Geschichte 
werden diese Ereignisse erst dann, 
wenn die beiden Parteien, die Sudeten
deutschen und die Tschechen, einen ge
meinsamen Schlußpunkt gesetzt haben.

In einer nahezu 150jährigen Entwick
lung haben sich die Deutschen der böh
mischen Länder und die Tschechen so 
auseinandergelebt, daß es schließlich 
zur zweifachen Trennung im Bösen kam
— 1938 und 1945. Die offensichtlichen 
Folgen dieser vergangenen Entscheidun
gen vergiften die Atmosphäre in Mittel
europa und beeinflussen die deutsch
tschechischen Beziehungen in ungün
stiger Weise. Es ist notwendig, daß Su
detendeutsche und Tschechen gemein
sam den guten Willen finden und sich 
die Hand zur Versöhnung und zur Be
reitschaft der Zusammenarbeit im Gei
ste des deutsch-tschechischen Vertrags

Foto-Ausstellung in Asch?
Vielen Landsleuten wird die Foto

Ausstellung „Asch, wie es einmal war“ 
anläßlich des Heimattreffens im ver
gangenen Jahre in guter Erinnerung 
sein, die im Rehauer Rathaus gezeigt 
wurde. Der Ascher Bürgermeister Ly- 
bor Syrovatka, der die Ausstellung be
sichtigte, äußerte spontan den Wunsch, 
sie im Ascher Museum zu zeigen. Wört
lich: „Ich will meinen tschechischen 
Landsleuten zeigen, was sie aus dieser 
Stadt gemacht haben“ .

Um dieses Thema zu besprechen, sind 
am 21. März der Rehauer Bürgermei
ster Edgar Pöpel, Rehaus Kulturamts
leiter Siegfried Iiösch, Helmut Klau
bert und Peter Brezina von der Stiftung 
Ascher Kulturbesitz bzw. Heimatver
band des Kreises Asch, nach Asch ge
fahren. Ihre Gesprächspartner waren 
Bürgermeister Syrovatka sowie Josef 
Borsik, der Leiter des Ascher Museums, 
zu dem insbesondere Helmut Klaubert 
seit langem gute Kontakte hat.

Die beiden Bürgermeister betonten 
die Wichtigkeit einer guten Nachbar
schaft. Syrovatka sah die Notwendig-

über gute Nachbarschaft und freund
schaftliche Zusammenarbeit reichen.

Wir schlagen deshalb vor, unverzüg
lich Gespräche zwischen der tschechi
schen Regierung und der politischen 
Repräsentation der Sudetendeutschen 
zu eröffnen. Inhalt dieser Gespräche 
sollten alle Fragen sein, die zumindest 
eine der Seiten für noch offen hält. Für 
unerläßlich halten wir insbesondere die 
Formulierung eines gemeinsamen 
Standpunktes zur Problematik der Ent
scheidungen der Vergangenheit, der sich 
auf die anerkannten Normen der Men
schen- und Bürgerrechte stützt. Weiter 
schlagen wir vor, daß sich die Gesprä
che beider politischer Repräsentationen 
darauf konzentrieren, ein gemeinsames 
Programm der Zusammenarbeit zwi
schen den Sudetendeutschen und den 
Tschechen zu entwickeln. Dieses Pro
gramm sollte die Möglichkeit der Rück
kehr jener Vertriebenen einschließen, 
die das wünschen und zwar unter der 
Bedingung der Gleichberechtigung der 
Rückkehrer mit der übrigen Bevölke
rung der Tschechischen Republik. Wir 
schlagen weiter vor, eine gemeinsame 
deutsch-tschechische Stiftung mit staat
licher Beteiligung zu schaffen, die kon
krete Projekte im tschechischen Grenz
gebiet unterstützen soll. Schließlich 
schlagen wir vor, daß Sudetendeutsche 
und Tschechen gemeinsam die Erwei
terung und institutionelle Verankerung 
der bereits bestehenden grenzüber
schreitenden Zusammenarbeit der be
nachbarten Regionen der Tschechischen 
Republik und der Bundesrepublik 
Deutschland unterstützen, damit sie 
schrittweise jene Gestalt annehmen, die 
in Teilen Westeuropas schon seit Jah
ren eine Reihe funktionierender Euro
regionen haben — dies bei Respektie
rung der in beiden Staaten geltenden 
Rechtsordnung.“

keit, durch Aufklärungsarbeit, wie sie 
die geplante Ausstellung darstellte, über 
den tatsächlichen geschichtlichen Hin
tergrund zu informieren, die Gedanken 
aber — dann frei von Ressentiments 
und geprägt von einer positiven Ein
stellung— auf ein gutnachbarliches Mit
einander zu richten. Pöpel sah die bei
den Städte Rehau und Asch auf dem 
richtigen Weg. Ein gegenseitiges Ver
stehen sei durch intensive Kontakte im 
kulturellen Bereich leichter zu erzie
len.

Syrovatka betonte, daß er den 
Schmerz der früheren Ascher verste
hen könne. „Keiner von uns“ , erklärte 
das Stadtoberhaupt, „hatte als einzel
ner die Möglichkeit, den Lauf der Ge
schichte bestimmend zu beeinflussen. 
Es ist unsere Aufgabe, dem anderen 
mit einer positiven Einstellung zu be
gegnen, diese Einstellung weiterzuver
mitteln und so einer guten Zukunft ent
gegenzusehen.“

Helmut Klaubert wies in klaren Wor
ten auf die Befindlichkeit der früheren 
Ascher Bürger hin, die sich zu Zeiten 
des Eisernen Vorhangs noch einen 
Traum von ihrer alten Heimatstadt be

wahrt hatten, nach der Grenzöffnung 
aber von einer trostlosen Realität ein
geholt wurden. Vor diesem Hintergrund, 
Lind geprägt vom traumatischen Erleb
nis der Vertreibung, müsse man verste
hen, daß auch heute noch manche ver
triebenen Ascher von Kontakten zum 
heutigen Asch nichts halten. Trotzdem 
gebe es keine Alternative zu einem Auf
einanderzugehen.

A u f dem Foto von links nach rechts, 
oben: Peter Brezina für den Heimatver
band des Kreises Asch, Siegfried Höseh, 
Leiter des Kulturamtes der Stadt Re
hau, Helmut Klaubert für die Stiftung 
Ascher Kultitrbesitz; unten Rehaus 1. 
Bürgermeister Edgar Pöpel, der Ascher 
Bürgermeister Ly bor Syrovatka

Aktuelle Nachrichten
Krise der Ascher Hotelbesitzer

Mit einem großen Hotelboom haben 
die Ascher Hotelbesitzer nach der Wen
de im Jahre 1989 gerechnet. Viele von 
ihnen haben deshalb hohe Kredite bei 
den Banken aufgenommen und die je 
weiligen gastronomischen Betriebe vom 
Staat oder der Stadt noch zu annehm
baren Preisen gekauft. Die verfallenen 
Häuser haben aber weitere Millionen 
Kronen an Investitionen geschluckt, und 
trotz allem waren sie dem Standard 
westliche]- Hotels nicht gewachsen. So 
blieben manche der erhofften Touristen 
lieber in den etwas teureren, aber kom
fortableren Hotels in Deutschland, die 
über perfekte Hygiene und viele moder
ne Einrichtungen verfügen.

In Asch hat als erstes das Hotel „Pra- 
go“ das „Handtuch geworfen“ . Bisher 
erfolglos wird auch das in der Rekon
struktion befindliche Hotel Schützen
haus angeboten. Und jetzt ist auch in 
dem wohl bekanntesten und traditions
reichsten Ascher Hotel Löw hinter dem 
Fenster eine kleine diskrete Tafel er
schienen: „Zum Verkauf— Na prodej“ . 
Auch hier hat der neue Besitzer nicht 
viel Hoffnung, daß ihm jemand seine 
großen Sorgen abkauft.

Inzwischen verfällt dieses einst so 
schöne Hotel weiter, und auch die ehe-
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Vor einem halben Jahrhundert ord-
nete die damalige tschechoslowakische
Regierung die Vertreibung von mehr als
drei Millionen Deutschen aus den büh-
mischen Ländern und der Slowakei un-
ter Zustimmung der Mehrheit der tsche-
chischen Bevölkerung sowie mit Billi-
gung der Siegermächte an. Sieben Jah-
re vorher wurde das Land durch das
der Tschechoslowakischen Republik
aufgezwungene Münchner Diktat der
Großınächte zerteiit, was zur Wehrlos-
machung des Staates und schließlich
zum Verlust seiner Freiheit führte. Die
Mehrheit der Sudetendeutschen begrüß-
te und unterstützte diese Politik der
Teilung. Zwanzig Jahre zuvor wurden
diese Sudetendeutschen gleichfalls un-
ter Zwang dem tscheclnislowakischen
Natienalstaat einverleibt. Und noch vor-
her unter der Österreichisch-Ungari-
schen Monarchie scheiterten alle tsche-
chisch-deutschen Ausgleichsversuche im
Rahmen der böhmischen Länder. Das
alles ist zwar sehon Geschichte, aber
nicht bloß Geschichte: Ziır Geschichte
werden diese Ereignisse erst dann,
wenn die beiden Parteien, die Sudeten-
deutschen und die Tschechen, einen ge-
meinsamen Schlu ß p un kt gesetzt haben.

In einer nahezu läßjährigen Entwick-
lung haben sich die Deutschen der boh-
mischen Länder und die Tschechen so
auseinandergelebt, daß es schließlich
zur zweifachen Trennung im Besen kam
_ 1938 und 1945. Die offensichtli-chen
Felgen dieser vergangenen Entscheidun-
gen vergiften die Atmosphäre in Mittel-
europa und beeinflussen die deutsch-
tschechischen Beziehungen in ungün-
stiger Weise. Es ist notwendig, daß Su-
detendeutsche und Tschechen gemein-
sam den guten Willen finden und sich
die Hand zur Veı'söl¬u'ıı.ıı¬ıg und zur Be-
reitschaft der Zusammenarbeit im Gei-
ste des deutsch-tschechischen Vertrags

über gute Nachbarschaft und freund-
schaftliche Zusammenarbeit reichen.

Wir schlagen deshalb vor, unverzüg-
lich Gespräche zwischen der tschechi-
schen Regierung und der politischen
Repräsentation der Sudetendeutschen
zu eröffnen. Inhalt dieser' Gespräche
sollten alle Fragen sein, die zumindest
eine der Seiten für noch offen hält. Für
unerläßlieh halten wir insbesondere die
Formulierung eines geıneinsamen
Standpun ktes zur Problematik der Ent-
scheidungen der Vergangenheit, der sich
auf die anerkannten Normen der Men-
schen- und Bürgerrechte stützt. Weiter
schlagen wir vor, daß sich die Gesprä-
che beider politischer Repräsentationen
darauf konzentrieren, ein gemeinsames
Programm der Zusammenarbeit zwi-
schen den Sudetendeutschen und den
Tschechen zu entwickeln. Dieses Pre-
gramm sollte die Moglichkeit der Rück-
kehr jener Vertriebenen einschließen,
die das wünschen und zwar unter der
Bedingung der Gleichberechtigung der
Rückkehrer mit der übrigen Bevölke-
rung der Tschechischen Republik. Wir
sehlagen weiter vor, eine gemeinsame
deutsch-tschechische Stiftung mit staat-
licher Beteiligung zu schaffen, die ken-
krete Projekte im tschechischen Grenz-
gebiet unterstützen soll. Schließlich
schlagen wir vor, daß Sudetendeutsche
und Tschechen gemeinsam die Erwei-
terung und institutionelle Verankerung
der bereits bestehenden grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit der be-
nachbarten Regionen der Tschechischen
Republik und der Bundesrepublik
Deutschland unterstützen, damit sie
schrittweise jene Gestalt annehmen, die
in Teilen Westeuropas schon seit Jah-
ren eine Reihe funktionierender Euro-
regienen haben - dies bei Respektie-
rung der in beiden Staaten geltenden
Rechtsordnung.“

Foto-Ausstellung in Asch?
Vielen Landsleuten wird die Foto-

Ausstellung „Asch, wie es einmal war“
anläßlich des Heimattreffens im ver-
gangenen Jahre in guter Erinnerung
sein, die im Rehauer Rathaus gezeigt
wurde. Der Ascher Bürgermeister Ly-
bor S_vrovatka, der die Ausstellung be-
sichtigte, äußerte spontan den Wunsch,
sie im Ascher Museum zu zeigen. Wort-
lich: „Ich will meinen tschechischen
Landsleuten zeigen, was sie aus dieser
Stadt gemacht haben“.

Uın dieses Thema zu besprechen, sind
am 21. März der Rehauer Bürgermei-
ster Edgar Popel, Rehaus Kulturarnts-
leiter Siegfried I-Iüsch, Helmut Klau-
bert und Peter Brezina von der Stiftung
Ascher Kulturbesitz bzw. Heimatver-
band des Kreises Asch, nach Asch ge-
fahren. Ihre Gesprächspartner waren
Bürgermeister Sjfrovatka sowie Josef
Bersik, der Leiter des Ascher Museums,
zu dem insbesondere Helmut Klaubert
seit langem gute Kontakte hat.

Die beiden Bürgermeister betonten
die Wichtigkeit einer guten Nachbar-
schaft. Syrovatka sah die Notwendig-

keit, durch Aufklärui'ıgsarbeit, wie sie
die geplante Ausstellung darstellte, über
den tatsächlichen geschichtlichen Hin-
tergrund zu informieren, die Gedanken
aber - dann frei von Ressentiınents
und geprägt von einer positiven Ein-
stellung- aufein gutnachbariiches Mit-
einander zu richten. Püpel sah die hei-
den Städte Rehau und Asch auf dem
richtigen Weg. Ein gegenseitiges Ver-
stehen sei durch intensive Kontakte im
kulturellen Bereich leichter zu erzie-
len.

Syrovatka betonte, daß er den
Schmerz der früheren Ascher verste-
hen künne. „Keiner von uns“, erklärte
das Stadtoberhaupt, „hatte als einzel-
ner die Möglichkeit, den Lauf der Ge-
schichte bestimmend zu beeinflussen.
Es ist unsere Aufgabe, dem anderen
mit einer positiven Einstellung zu be-
gegnen, diese Einstellung weiterzuver-
mitteln und so einer guten Zukunft ent-
gegenz usehen .“

Helmut Klaubert wies in klaren Wor-
ten auf die Befindlichkeit der früheren
Ascher Bürger hin, die sich zu Zeiten
des Eisernen Vorhangs noch einen
Traum von ihrer alten Heimatstadt be-

wahrt hatten, nach der Grenzöffniıng
aber von einer trostlosen Realität ein-
geholt wurden. Vor diesem Hintergrund,
und geprägt vom traumatischen Erleb-
nis der Vertreibung, müsse man verste-
hen, daß auch heute noch manche ver-
triebenen Ascher von Kontakten zum
heutigen Asch nichts halten. Trotzdem
gebe es keine Alternative zu einem Auf-
ei1¬iande1'zLıgehe1i.if «ji
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Auf nlcin. Foto son. linhs noch rechts,
oben: Peter Brezina fiir rien. Heir?iotoei'-
hour! des Kreises Asch, Siegfnieci' Hüsch,
Leiter des Kultiii'riii'ite.s der Striflt Re-
hefn, Helmut Klrmhert die Stiffi'.gii;,g
A.'¬'ch.e.†' Km'tiH'he.sit2; unten Rehons I.
Bi'ii'gei'niei.stei' Eo'go.r Pöpel, cler Ascher
Bi`i.i'gei'n'i.ei.ster Lyhor Syi'ooritho

Aktuelle Nachrichten
Krise der Ascher Hotellıesitzei'

Mit einem großen Hotelboom haben
die Ascher Hotelbesitzer nach der Wen-
de iın Jahre 1989 gerechnet. Viele von
ihnen haben deshalb hohe Kredite bei
den Banken aufgenommen und die je-
weiligen gastronomischen Betriebe vom
Staat oder der Stadt noch zu annehm-
baren Preisen gekauft. Die verfalienen
Häuser haben aber weitere Millionen
Kronen an Investitionen geschluckt, und
trotz allem waren sie dem Standard
westlicher Hotels nicht gewachsen. So
blieben manche der erhofften Touristen
lieber in den etwas teureren, aber kein-
fortableren Hotels in Deutschland, die
über perfekte Hygiene und viele moder-
ne Einrichtungen verfügen.

In Asch hat als erstes das Hotel „Pra-
go“ das „Handtuch geworfen“. Bisher
erfolglos wird auch das in der Rekon-
struktion befindliche Hotel Schützen-
haus angeboten. Und jetzt ist auch in
dem 'wohl bekanntesten und traditions-
reichsten Ascher Hotel Lüw hinter dem
Fenster eine kleine diskrete Tafel er-
schienen: „Zum Verkauf -¬ Na prodej“.
Auch hier hat der neue Besitzer nicht
viel Hoffnung, daß ihm jemand seine
großen Sorgen abkauft.

Inzwischen verfällt dieses einst so
schöne Hotel weiter, und auch die ehe-



Ascher Niklaskirche soll renoviert werden
Fritz Klier:

Schtöckklöim
Der seit Juni vergangenen Jahres in Asch tätige katholische Geistliche Franti- 

sck Klika hat die Absicht, die St. Niklas-Kirche zu renovieren. In einem Schreiben 
an den Heimatverband des Kreises Asch schildert er den erbärmlichen Zustand 
der Kirche. Er bemühe sich, so schreibt er, um Zuschüsse der Stadt Asch, des 
Landratsamts Eger und des tschechischen Kultusministeriums.

Er ist allerdings auch auf Spenden der vertriebenen Ascher angewiesen. Er 
bittet herzlich, ihm behilflich zu sein.

Bei der letzten Sitzung der Vorstandschaft des Heimatverbandes wurde be
schlossen, der Bitte des katholischen Geistlichen zu entsprechen. Alle Landsleutc, 
denen an der Renovierung der St. Niklas-Kirche gelegen ist, werden gebeten, ihre 
Spenden mit dem Vermerk „Renovierung St. Niklas“ auf das Konto des Heimat
verbandes des Kreises Asch, Sparkasse Rehau, Kto.-Nr. 430 205 187, BLZ 
780 550 50, einzuzahlen. Die eingegangen Spenden werden jeweils im „Spenden
ausweis“ des Ascher Rundbriefs veröffentlicht.

maligen Ascher, die das „Löw“ vielleicht 
auch aus sentimentalen Gründen nach 
der Wende besucht haben, bleiben ihm 
jetzt schon fern.

Schnee von gestern sind die Pläne 
des Rathauses, mit Hilfe eines auslän
dischen Investors ein großes Hotel am 
alten Marktplatz aufzubauen. Große 
Sorgen haben aber nicht nur die Hotel

besitzer, sondern auch die Pensionsin
haber und Gastronomieunternehmer. 
Die tschechische Klientel bleibt ihren 
Unternehmen aus Preisgründen fern, 
und auch die zahlungsfähigen Touristen 
erscheinen in Asch nicht so oft, wie sich 
das die Unternehmer vielleicht vorge
stellt haben.

(Seiher Tagblatti

t ?

Im Jahre 1948 geschrieben uo/i Emmi Jäckcl (gest. 1988)

.Art iter (ürertzel
Ich steh an stillen Plätzen an der Grenze ganz allein, 
seh drüben mein Heimatstädtchcn im Frühlingssonnenschein.
Ich seh die roten Dächer, gebettet in frisches Grün, 
und meine Augen schweifen liebkosend darüber hin.
Es werden mir die Augen von heißen Tränen blind, 
ich such’ das Fleckchen Erde, wo meine Lieben sind.
Sie waren in der Heimat, als man zu Grab sie trug, 
sie kennen nicht die Wunden, die mir die Fremde schlug.
Und weiter schweift das Auge, ums Herz wird mir so weh, 
ich seh Dich drüben stehen, Du Turm auf lichter Höh’.
Gar liebliche Bilder steigen aus der Erinnerung viel, 
ich seh mich Dir zu Füßen bei fröhlichem Tanz und Spiel.
Es war ein Glitzern und Prangen zur herrlichen Winterszeit, 
warst Du von Rauhreif behangeil, die Umwelt ganz verschneit.
Ich seh Dich zur Sonnenwende im lodernden Fackelschein, 
ein Mahner ohne Ende, stets deutsch und treu zu sein.
Ich halte Dir die Treue, und hier gelob ich still, 
ich kehre zu Dir wieder, wenn es der Herrgott will.

Franz Weller:

tEreucsii|fctTLtrI
Die Deutschen einst vertrieben, gar viele sind schon tot, 
und alle die noch leben, sie sahen der Heimat Not. —
Den Treueschwur von einstens, den hat der Wind verweht, 
denn ohne eine Heimat, kein Treueschwur besteht.
Bei uns’rem stolzen Riesen, da sieht das anders aus, 
man könnt’ ihn nicht vertreiben, d’rum ist er noch zu Haus.
Und weiter wird er strahlen in uns’rer Heimatflur, 
und weiter wird er leisten für uns den Treueschwur.
Solang’ der Turm wird stehen und in die Runde seh’n, 
solange wird er rufen, was einstens ist gescheit'n . . .
Ist unser stolzer Riese auch nicht aus Fleisch und Blut, 
so ist er doch ein Zeuge, daß man nicht „Unrecht“ tut.
Erst wenn ein jeder Böhme mit lauter Stimme spricht:
„Was hier geschehen — Recht war das nicht!“
Dann ist die Zeit gekommen und es wär wahrlich schön.
So könnt aus einem Bismarck-Turm ein EURO-TURM entsteh’».

^ __ ^

Wie jedes Jahr fuhr ich auch im ver
gangenen Herbst zu meinem Sohn nach 
Kulmbach, um ihm beim Ausschneiden 
der Bäume, Sträucher und Hecken be
hilflich zu sein. Während der Arbeit 
deutete er mir an, daß im Garten noch 
ein ausgedienter Hackstock liege, der 
ebenfalls mit zur Abfuhr bereitgelegt 
werden müsse. Ich sah mir dieses Stück 
Baumstamm an und dachte an die Stu
fen, die beim Hinuntertragen bewältigt 
werden mußten, weil es sich um ein 
Hanggrundstück handelt. Da fiel mir 
ein, daß im Werkzeubestand meines 
Sohnes noch Eisenkeile aus meiner 
„Schtückgrowerszeit“ vorhanden sind 
und sagte zu ihm: „Dean schwaan 
Schtuack schleupfma niat claou oi, dean 
tammer klöim.“ Er sah mich ganz ver
wildert an und fragte: „Woos tammer?“ 
Ich mußte zwar lachen, aber woher soll
te er auch wissen, was hinter diesem 
Wort steckt, war er doch damals noch 
ein kleiner Bub.

Da führte ich ihn in Gedanken in eine 
Zeit zurück, die hart und entbehrungs
reich war, die Nachkriegszeit. Mit mei
ner Familie wohnte ich in Schönlind in 
einem ehemaligen Zollhaus, das dem 
Ascher Unternehmer Cölestin Wunder
lich gehörte, ein Zimmer mit 14 Qua
dratmetern. Ein kleiner Schrank, ein 
Kasten für das Geschirr, eine selbstge
fertigte gemeinsame Liege und ein Kin
derbett. Mehr paßte nicht hinein, Weih
nachten hing der Christbaum an der 
Decke. Die Häuser im Dorf waren bis 
unter das Dach mit Heimatvertriebe
nen vollgestopft, die Wälder waren wie 
mit Besen ausgekehrt. Die „Kousn“ 
waren, kaum vom Baum gefallen, schon 
eingesamntelt und heimgetragen.

Das war die große Zeit der „Schtöck- 
growerei“ , sozusagen gezwungenerma
ßen. Einiges Werkzeug rettete man aus 
der alten Heimat, was noch fehlte konn
te man kaufen, denn damals gab es noch 
Schmiede und Sägenfciler. Der erste 
Gang war zum Waldbesitzer, um sich 
Stöcke zuweisen zu lassen. Sie wurden 
namentlich gekennzeichnet. Die Ge
samtheit der zugewiesenen Stocke be- 
zeichnete man als „Taal“ (Teil). Voller 
Erwartung wurden die Stöcke besich
tigt und man war erfreut, wenn recht 
viele Fichten dabei waren, denn diese 
hatten im Gegensatz zu den Föhren lan
ge Wurzelausläufer, brachten mehr 
Holz und hatten nur selten Herzwur
zeln. Das war die Hauptwurzel, die vom 
Stock aus senkrecht in das Erdreich 
ragte, was bei den Föhren fast immer 
der Fall war.

Nun konnte die Arbeit beginnen. Mit 
dem mit Werkzeug beladenen Handwa
gen ging es beizeiten in den Wald. Eine 
stabile Kartoffelhaue kam als erstes 
zum Einsatz, Mit ihr wurden die Wur
zelausläufer freigelegt und an den En
den abgeschlagen. Dasselbe geschah mit 
allen anderen Wurzeln, die den Stock 
noch festhielten.

—  51 —

Ascher Niklaskirche soll renoviert werden
Der seit Juni vergangenen Jahres in Asch tätige katholische Geistliche Franti-

sek Klika hat die Absicht, die St. Niklas-Kirche zu renovieren. In einem Schreiben
an den Heimatverband des Kreises Asch schildert er den erbärmlichen Zustand
der Kirche. Er bemühe sich, so schreibt er, um Zuschüsse der Stadt Asch, des
Landratsamts Eger und des tschechischen Kultusministeriums.

Er ist allerdings auch auf Spenden der vertriebenen Ascher angewiesen. Er
bittet herzlich, ihm behilflich zu sein.

Bei der letzten Sitzung der Vorstandschaft des Heimatverbandes wurde be-
schlossen, der Bitte des katholischen Geistlichen zu entsprechen. Alle Landsleute,
denen an der Renovierung der St. Niklas-Kirche gelegen ist, werden gebeten, ihre
Spenden mit dem Vermerk „Renovierung St. Niklas“ auf das Konto des Heimat-
verbandes des Kreises Asch, Sparkasse Rehau, Kte.-Nr. 430 205 187, BLZ
780 550 50, einzuzahlen. Die eingegangen Spenden werden jeweils im „Spenden-
ausweis“ des Ascher Rundbriefs veröffentlicht.
 

maligen Ascher, die das „Löw“ vielleicht
auch aus sentimentalen Gründen nach
der Wende besucht haben, bleiben ihm
jetzt schon fern.

Schnee von gestern sind die Pläne
des Rathauses, mit Hilfe eines auslän-
dischen Investors ein großes Hotel am
alten Marktplatz aufzubauen. Große
Sorgen haben aber nicht nur die Hotel-

besitzer, sondern auch die Pensionsin-
haber und Gastronomieunternehmer.
Die tschechische Klientel bleibt ihren
Unternehmen aus Preisgründen fern,
und auch die zahlungsfähigen Touristen
erscheinen in Asch nicht so oft, wie sich
das die Unternehmer vielleicht vorge-
stellt haben.

i›Selher To.ghlf.r.tt)
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Finite lllfelleh'

lin. Jcrhre 1.948 gesch.i-iehen. een. Einmi Jfiehcl fgest. 1988)

dån ber (ßrcnael
Ich steh an stillen Plätzen an der Grenze ganz allein,
seh drüben mein Heiınatstädtchen im Fri.ihlingssonnenschein. i
Ich seh die roten Dächer, gebettet in frisches Grün,
und meine Augen schweifen liebkosend darüber hin.
Es werden mir die Augen von heißen Tränen blind,
ich such' das Fleckchen Erde, wo meine Lieben sind.
Sie waren in der Heimat, als man zu Grab sie trug,
sie kennen nicht die Wunden, die mir die Fremde schlug.
Und weiter schweift das Auge, ums Herz wird mir so weh,
ich seh Dich drüben stehen, Du Turm auf lichter Höh'.
Gar liebliche Bilder steigen aus der Erinnerung viel,
ich seh ınich Dir zu Füßen bei fröhlichem Tanz und Spiel.
Es war ein Glitzern und Prangen zur herrlichen Winterszeit,
warst Du von Rauhreif behangen, die Umwelt ganz verschneit.
Ich seh Dich zur Sonnenwende im lodernden Fackelschein,
ein Mahncr ohne Ende, stets deutsch und treu zu sein.
Ich halte Dir die Treue, und hier gelob ich still,
ich kehre zu Dir wieder, wenn es der Herrgott will.

' §21: Ülrenearhínnrl
Die Deutschen einst vertrieben, gar viele sind schon tot,
und alle die noch leben, sie sahen der Heimat Not. _
Den Treueschwur von einstens, den hat der Wind verweht,
denn ohne eine Heimat, kein Treueschwur besteht.
Bei uns“rem stolzen Riesen, da sieht das anders aus,
man konnt' ihn nicht vertreiben, d`ruın ist er noch zu Haus.
Und weiter wird er strahlen in uns°rer Heimatflur,
und weiter wird er leisten für uns den Treueschwur.

' Solang' der Turm wird stehen und in die Runde seh'n,
solange wird er rufen, was einstens ist gescheh`n _ _ _
Ist unser stolzer Riese auch nicht aus Fleisch und Blut,
so ist er doch ein Zeuge, daß man nicht „Unrecht“ tut.
Erst wenn ein jeder Bölnne mit lauter Stimme spricht:
„Was hier geschehen _ Recht war das nichtl“ i
Dann ist die Zeit gekommen und es wär wahrlich schön.
So könnt aus einem Bismarck-Turm ein EURÜ-TURM entsteh'n.
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Fritz Klier:
Sehtöekklöiln

Wie jedes Jahr fuhr ich auch im ver-
gangenen Herbst zu ıneineın Sohn nach
Kuimbach, uın ihm beim Ausschneiden
der Bäume, Sträucher und Hecken be-
hilflich zu sein. Während der Arbeit
deutete er mir an, daß im Garten noch
ein ausgedienter Hackstock liege, der
ebenfalls mit zur Abfuhr bereitgelegt
werden m iisse. Ich sah mir dieses Stück
Baumstamm an und dachte an die Stu-
fen, die beim Hinuntertragen bewältigt
werden mußten, weil es sich um ein
Hanggrundstück handelt. Da fiel mir
ein, daß im Werkzeubestand meines
Sohnes mich Eisenkeile aus meiner
„Schtöckgrowerszeit“ vorhanden sind
und sagte zu ihm: „Dean schwaan
Schtuack schleupfma niat daou oi, dean
tammer klöiın.“ Er sah mich ganz ver-
wndert an und fragte: „Woos tamıner'?“
Ich ınußte zwar lachen, aber woher sell-
te er auch wissen, was hinter' diesem
Wort steckt, war er doch damals noch
ein kleiner Bub.

Da führte ich ihn in Gedanken in eine
Zeit zurück, die hart und entbehrungs-
reich war, die Nachkriegszeit. Mit mei-
ner Faınilie wohnte ich in Schönlind in
einem ehemaligen Zollhaus, das dem
Ascher Unternehmer Cölestin Wunder-
lich gehörte, ein Zimmer mit 14 Qua-
dratmetern. Ein kleiner Schrank, ein
Kasten für das Geschirr, eine selbstge-
fertigte gemeinsame Liege und ein Kin-
derbett. Mehr paßte nicht hinein, Weih-
nachten hing der Christbaum an der
Decke. Die Häuser im Dorf waren bis
unter das Dach mit Heimatvertriebe-
nen vollgestopft, die Wälder waren wie
mit Besen ausgekehrt. Die „Kousn“
waren, kaum voın Baum gefallen, schon
eingesammelt und heimgetragen.

Das war die große Zeit der „Schtöck-
growerei“, sozusagen gezwungenerma-
ßen. Einiges Werkzeug rettete man aus
der alten Heimat, was noch fehlte kon n-
te ınan kaufen, denn damals gab es noch
Schmiede und Sägenfeiler. Der erste
Gang war zum Waldbesitzer, uın sich
Stöcke zuweisen zu lassen. Sie wurden
namentlich gekennzeichnet. Die Ge-
saıntheit der zugewiesenen Stöcke be-
zeichnete man als „Taal“ (Teil). Voller
Erwartung wurden die Stöcke besich-
tigt und man war erfreut, wenn recht
viele Fichten dabei waren, denn diese
hatten iın Gegensatz zu den Föhren lan-
ge Wurzelausläufer, brachten mehr
Holz und hatten nur selten Herzwur-
zeln_ Das war die Hauptwurzel, die vom
Stock aus senkrecht in das Erdreich
ragte, was bei den Föhren fast immer
der Fall war.

Nun konnte die Arbeit beginnen. Mit
dem mit Werkzeug beladenen Handwa-
gen ging es beizeiten in den Wald. Eine
stabile Kartoffelhaue kaın als erstes
zum Einsatz. Mit ihr wurden die Wur-
zelausläufer freigelegt und an den En-
den abgeschlagen. Dasselbe geschah mit
allen anderen Wurzeln, die den Stock
noch festhielten.



Das Gewohnheitsrecht ließ es zu, daß 
sich jeder Stöckegraher einen Riegel 
absägen durfte. Je schwerer der Riegel, 
desto größer die Hebelwirkung. Er wur
de an der längsten Wurzel angesetzt, 
wenn man glaubte, daß der Stock frei 
war und schon nachgeben würde. Nun 
begann das Wippen und Schaukeln und 
wenn man Glück hatte, konnte man als
bald das allen Stöckegrabern wohlbe
kannte Zerreißgeräusch vernehmen, 
wobei sich geleiehzoitig der Riegel nach 
unten senkte. Natürlich ging es nicht 
immer so problemlos und oft hing man 
am Riegel wie ein „Tatermandl“ . Da 
haifalies wippen nichts, es mußte wei
tergegraben und gesucht werden, bis 
man das Hindernis fand. Bei den Stök- 
ken mit Herzwurzeln, also bei den Föh
ren tat man sich schon schwere]-. Da 
mußte von Anfang an tiefer gegraben 
werden, um an die Herzwurzel zu ge
langen. War das geschehen, kam die 
Hacke zum Einsatz. Knieend und seit
lich schlagend, mußte diese Wurzel be
arbeitet werden. Ging es mit der Hacke 
nicht mehr weiter, mußte das Herzwur
zeleisen ran. Das war ein ca. 3/4 Meter 
langes zugespitztes Eisen, meistens ge
schmiedet aus einer LKW-Feder. Das 
Eisen wurde mit dem Schlegel in die 
bereits angehackte Herzwurzel getrie
ben, bis diese durchtrennt war. Waren 
die Stöcke endgültig vom Erdreich ge
löst, mußten sie aus der Grube gewälzt 
werden. Nun konnte man mit dem 
„Klöim“ beginnen. (Klieben = Spalten) 
Die Stöcke, die nun mit der Unterseite 
nach oben lagen, wurden gevierteilt, 
damit sie aufgeschlichtet und abtrans
portiert werden konnten. Die Untersei
te, in der die Wurzclstränge des Stok- 
kes zusammenliefen, hieß in der 
Zunftsprache „da Oasch“ . Diese Strän
ge mußten erst einmal durchtrennt wer
den, denn dort wurden die Eisenkeile 
angesetzt. Wurde diese Arbeit nicht 
gründlich genug ausgeführt, gelang es 
nicht, den Keil mit dem Schlegel in den 
Stock zu treiben. Er federte und sprang 
immer wieder aus der Ansatzstelle. 
Dann mußte eben tiefer gehackt wer
den. Natürlich mußten für diesen Ar
beitsvorgang mehrere Keile verwendet 
werden, bis der Stock klob. Auch Holz
keile kamen teilweise zum Einsatz, die 
aber nur den Zweck hatten, bereits ge
spaltene Stellen offenzuhalten. Wenn 
alle Stöcke gespalten und aufgeschlich
tet waren, konnte der Abtransport er
folgen. Den besorgte immer der Veit 
Hermann aus Himmelreich, der in Neu
hausen eine kleine Landwirtschaft be
trieb und stets ein Pferdepaar im Stall 
hatte. Pferde waren sein Hobby. Die 
Tiere waren recht gescheit, sie brach
ten den Hermann immer wohlbehalten 
nach Hause, wenn er einmal auf Tour 
war im „Bügeleisen“ in Erkersreuth 
oder beim Geiers Karl in Faßmanns
reuth und wenn seine Zügelführung 
nicht mehr die sicherste war. Später 
bewirtschaftete der Hermann das Gast
haus Scherze]' in Neuhausen. Viele 
Ascher Landsleute werden dieses ge
mütliche Dorfwirtshaus noch in Erin

nerung haben, es steht längst nicht 
mehr. Aber das nur nebenbei.

Wenn die Stöcke bei mir in Schönlind 
abgeladen wurden, waren sie ja noch 
lange nicht ofenfertig. Sie mußten noch 
gesägt und gehackt werden, Mittels ei
ner älteren Säge mit Holzbogen und 
Spannhebel wurde diese Arbeit in An
griffgenommen. Eine Zeitlang lief alles 
ganz gut, dann ließ sich die Säge immer 
schwerer bewegen. Wohlgesonnene, 
aber ahnungslose Hausnachbarn sahen, 
wie ich mich abquälte und rieten mir: 
„Du moußt de Seech mitara Schpeek- 
schwartn aareim, naou gäiht se wie
der“ . Aber der gutgemeinte Rat war ver
geblich, die Säge hatte keinen „Schroak“ 
(Schrank) mehr, da konnte nur noch 
der Sägenfeiler helfen. Also die Säge 
um die Schulter gehängt, aufs Fahrrad 
und ab nach Schönwald. Was versteht 
man unter Schrank? Die Zähne eines 
Sägeblattes mußten in abwechselnder 
Folge nach außen gebogen sein, eine 
Reihe nach links, die andere nach 
rechts. Nur so konnte sich das Säge
blatt seinen Weg durch das Holz bah
nen. Stellten sich die Zähne durch häu
figen Gebrauch in eine Reihe, begann 
die Sage zu klemmen und war zuletzt 
nicht mehr zu bewegen. Die Zähne muß
ten also wieder auseinandergebogen 
werden. Besitzer einer eigenen Schränk
zange konnten diese Arbeit selber be
sorgen. Jahre später, als die Schweden
sägen auf den Markt kamen, gab es 
dieses Problem nicht mehr.

Als nach langer mühevoller Arbeit die 
Stöcke endlich gesägt, gehackt und auf
geschlichtet waren, mußten auch die 
anderen Werkzeuge überholt werden. 
Die Hacken waren stumpf geworden Lind 
mußten vom Schmied „ausgetrieben“ 
werden. Auch die Eisenkeile and das 
Herzwurzeleisen mußten zum Schmied. 
Die Keile waren durch die unzähligen 
Hiebe mit dem Schlegel breitgeschla
gen und ausgefranst und mußten „ge
richtet“ werden für neue Einsätze im 
darauffolgenden Jahr. Schließlich muß
te auch die Säge nachgefeilt werden, 
wenn cs nötig war.

Mit Stolz betrachtete man bei jeder 
Gelegenheit seinen Stockhaufen, der 
rund aufgeschlichtet wie die Kuppel ei
nes Domes auf dem Holzplatz stand. 
Stockholz aufschlichten war gar nicht 
so einfach durch die Unregelmäßigkeit 
der Scheite. Alles, was noch einigerma
ßen als Scheit bezeichnet werden konn
te, wurde nach außen geschlichtet. In 
den Innenraum kamen alle anderen ver
krüppelten und „vaweamatn“ Brocken. 
Der Stabilität halber mußte sich der 
HaliTen nach oben verjüngen. Trotz all
dem ließ es sich nicht vermeiden, daß 
man einmal Pech hatte und der Stoß, 
oder ein Teil desselben cinstürzte durch 
Veränderungen beim Trocknungspro
zeß. Dermaßen gefährdete Holzstöße 
mußten dann durch Stützpfähle und 
Drähte gesichert werden bis zum Ab
transport in den Keller. Die Meinung 
des Volksmundes, daß die Stöcke drei
mal „Hitz“ machen, mochte ich nie recht 
glauben, sie tun das weit öfter.

Das war in groben Zügen die Schilde
rung einer Jahresarbeit. Aber nicht im
mer verlief alles so glatt wie beschrie
ben, z. B. wenn die Keile im Holz Steck
ten und kaum mehr herauszubringen 
waren, oder wenn das Eisen in der Herz
wurzel sich rettungslos verkeilt hatte. 
Dann war guter Rat teuer. Nach und 
nach wurden für diese Arbeit allerlei 
Hilfsmittel eingesetzt, man verwendete 
Dreiböcke mit Flaschenzügen, Autowin
den und wieder andere betrieben diese 
Tätigkeit gewerbsmäßig, indem sie die 
Stöcke aus dem Boden sprengten. Das 
war das schlimmste, was man dem Wald 
antun konnte. Heute läßt es eine sen
sationelle technische Entwicklung zu, 
daß mit einer Wundermaschine die Stök- 
ke gleichzeitig gerodet und gehäckselt 
werden und das alles in einem Arbeits
gang. So etwas kann alte konservative 
Stöckegraber nur noch vor Neid erblas
sen lassen.

Frau Irmtraut Kurzka, Glemsstraße 1, 
72622 Nürtingen, schreibt zu obigem 
Foto:

„Unsere Ascher Chronik habe ich von 
der ersten bis zur letzten Seite gelesen. 
Sie ist ein unschätzbarer Wert.

In der besagten Chronik las ich über 
den Verein ,Ascher Harmonie1 in Phila
delphia Pa. N.A. Bd. 1 St. 42. Da erin
nerte ich mich an unsere Familienchro
nik. Mein Vater, Gustav Rittinger (geb. 
24. 9. 1900) schrieb sie ab 1960 bis zli 
seinem Tode.

Hierin fand ich obenstehendes Bild. 
Abgebildeter Herr Wilhelm Grimm (1. 
von links) war Sekretär lIcs Vereins in 
Amerika. Herr Grimm war der Bruder 
meiner Urgroßmutter, Frau Ernestine 
Rittinger, geb. Grimm, geb. 27. 5. 1845 
sowie der Bruder des Feklmarschalleut- 
nant Josef Grimm von Hainfels, geb. 
14. 2. 1853.

Mein Vater hat Wilhelm Grimm noch 
gut gekannt, da er öfters seine Ascher 
Heimat besuchte.“
(Irmtraut Kurzka, geb. Rittinger, fr. 
Aacli, Stiegengasse 11)
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Das Gewohnheitsrecht ließ es zu, daß
sich jeder Stöckegraber einen Riegel
absägen durfte. Je schwerer der Riegel,
desto größer die Hebelwirkung. Er wur-
de an der längsten Wurzel angesetzt,
wenn man glaubte, daß der Stock frei
war und schon nachgeben würde. Nun
begann das Wippen und Schaukeln und
wenn man Glück hatte, koımte man als-
bald das allen Stöckegrabern wohlbe-
kannte Zerreißgeräusch vernehmen,
wobei sich geleiehzeitig der Riegel nach
unten senkte. Natürlich ging es nicht
immer so problemlos und oft hing man
am Riegel wie ein „Tatermandl“. Da
halfalles wippen nichts, es mußte wei-
tergegraben und gesucht werden, bis
man das Hindernis fand. Bei den Stök-
ken mit Herzwurzeln, also bei den Föh-
ren tat man sich schon schwerer. Da
mußte von Anfang an tiefer gegraben
werden, um an die Herzwurzel zu ge-
langen. War das geschehen, kam die
Hacke zum Einsatz. Knieend und seit-
lich schlagend, ınußte diese Wurzel be-
arbeitet werden. Ging es mit der Hacke
nicht mehr weiter, mußte das Herzw ur-
zeleisen ran. Das war ein ca. 3;'-fi Meter
langes zugespitztes Eisen, meistens ge-
schmiedet aus einer LKW-Feder. Das
Eisen wurde mit dem Schlegel in die
bereits angehackte Herzwurzel getrie-
ben, bis diese durchtrennt war. Waren
die Stöcke endgültig vom Erdreich ge-
löst, mußten sie aus der Grube gewäizt
werden. Nun konnte man mit dem
„Klöim“ beginnen. iKlieben = Spalten)
Die Stöcke, die nun mit der Unterseite
nach oben lagen, wurden gevierteilt,
damit sie aufgeschlichtet und abtrans-
portiert werden konnten. Die untersei-
te, in der die Wurzelstränge des Stok-
kes zusammenliefen, hieß in der
Zunftsprache „da Üasch“. Diese Strän-
ge mußten erst einmal durchtrennt wer-
den, denn dort wurden die Eisenkeile
angesetzt. Wurde diese Arbeit nicht
gründlich genug ausgeführt, gelang es
nicht, den Keil mit dem Schlegel in den
Stock zu treiben. Er federte und sprang
immer wieder aus der Ansatzstelle_
Dann mußte eben tiefer gehackt wer-
den. Natürlich mußten für diesen Aı'-
beitsvorgang mehrere Keile verwendet
werden, bis der Stock klob. Auch Holz-
keile kamen teilweise zum Einsatz, die
aber nur den Zweck hatten, bereits ge-
spaltene Stellen offenzuhalten. Wenn
alle Stöcke gespalten und aufgeschlich-
tet waren, konnte der Abtransport er-
folgen. Den besorgte immer der Veit
Hermann aus l-Iimmelreich, der in Neu-
hausen eine kleine Landwirtschaft be-
trieb und stets ein Pferdepaar im Stall
hatte. Pferde waren sein Hobby. Die
Tiere waren recht gescheit, sie brach-
ten den Hermann immer wohlbehalten
nach Hause, wenn er einmal auf Tour
war im „Bügeleisen“ in Erkersreuth
oder heim Geiers Karl in Faßmanns-
reuth und wenn seine Zügelführung
nicht mehr die sicherste war. Später
bewirtschaftete der Hermann das Gast-
haus Scherzer in Neuhausen. Viele
Ascher Landsleute werden dieses ge-
mütliche Dorfwirtshaus noch in Erin-

nerung haben, es steht längst nicht
mehr. Aber das nur nebenbei.

Wenn die Stöcke bei mir in Schönlind
abgeladen wurden, waren sie ja noch
lange nicht ofenfertig. Sie mußten noch
gesägt und gehackt werden. Mittels ei-
ner älteren Säge ınit Holzbogen und
Spannhebel wurde diese Arbeit in An-
griff genommen. Eine Zeitlang lief alles
ganz gut, dann ließ sich die Säge immer
schwerer bewegen. Wohlgesonnene,
aber ahnungslose Hausnachbarn sahen,
wie ich mich abquälte und rieten mir:
„Du moußt de Seech mitara Schpeek-
schwartn aareiin, naou gäiht se wie-
der“. Aber der gutgeıneinte Rat war ver-
geblich, die Säge hatte keinen „Sch roak“
(Schrank) mehr, da konnte nur noch
der Sägenfeiler helfen. Also die Säge
um die Schulter gehängt, aufs Fahrrad
und ab nach Schönwald. Was versteht
man unter Schrank? Die Zähne eines
Sägeblattes mußten in abwechselnder
Folge nach außen gebogen sein, eine
Reihe nach links, die andere nach
rechts. Nur so konnte sich das Säge-
blatt seinen Weg durch das Holz bah-
nen. Stellten sich die Zähne durch häu-
figen Gebrauch in eine Reihe, begann
die Säge zu klemmen und war zuletzt
nicht mehr zı.1 bewegen. Die Zähne muß-
ten also wieder auseinandergcbogen
werden. Besitzer einer eigenen Schränk-
zange konnten diese Arbeit selber be-
sorgen. Jahre später, als die Schweden-
sägen auf den Markt kamen, gab es
dieses Problem nicht mehr.

Als nach langer ıniihevoller Arbeit die
Stöcke endlich gesägt, gehackt und auf-
geschlichtet waren, mußten auch die
anderen Werkzeuge überholt werden.
Die Hacken waren stumpf geworden und
mußten vom Schmied „ausgetrieben“
werden. Auch die Eisenkeile und das
Herzwurzeleisen mußten zum Schmied.
Die Keile waren durch die unzähligen
Hiebe mit dem Schlegel breitgeschla-
gen und ausgefranst und mußten „ge-
richtet“ werden für neı.ıe Einsätze im
darauffolgenden Jahr. Schließlich muß-
te auch die Säge nachgefeilt werden,
wenn es nötig war.

Mit Stolz betrachtete man bei jeder
Gelegenheit seinen Stockhaufen, der
rund auf`geschlichtet wie die Kuppel ei-
nes iflomes auf dem Holzplatz stand.
Stockholz auischlichten war gar nicht
so einfach durch die Unregelmäßigkeit
der Scheite. Alles, was noch einigerma-
ßen als Scheit bezeichnet werden konn-
te, wurde nach außen geschlichtet. In
den Innenraum kamen alle anderen ver-
krüppelten und „vaweamatn“ Brocken.
Der Stabilität halber mußte sich der
Haufen nach eben verjüngen. Trotz all-
dem ließ es sich nicht vermeiden, daß
man einmal Pech hatte und der Stoß,
oder ein Teil desselben einstürzte durch
Veränderungen beim Trocknungspro-
zeß_ Dermaßen gefährdete Holzstöße
mußten dann durch Stützpiähle und
Drähte gesichert werden bis zum Ab-
transport in den Keller. Die Meinung
des Volksmundes, daß die Stöcke drei-
mal Hitz“ machen, ınochte ich nie recht11'

glauben, sie tun das weit öfter.
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Das war in groben Zügen die Schilde-
rung einer Jahresarbeit. Aber nicht im-
mer verlief alles so glatt wie beschrie-
ben, z. B. wenn die Keile im Holz Steck-
ten und kaum mehr herauszubringen
waren, oder wenn das Eisen in der Herz-
wurzel sich rettungslos verkeilt hatte.
Dann war guter Rat teuer. Nach und
nach wurden für diese Arbeit allerlei
Hilfsmittel eingesetzt, man verwendete
Dreiböcke mit Flaschenzügen, Autowin-
den und wieder andere betrieben diese
Tätigkeit gewerbsmäßig, indem sie die
Stöcke aus dem Boden sprengten. Das
war das schlimmste, was man dem Wald
antun konnte. Heute läßt eine sen-
sationelle technische Entwicklung zu,
daß mit einer Wundermaschine die Stö k-
ke gleichzeitig geredet und gehäckselt
werden und das alles in einem Arbeits-
gang. So etwas kann alte konservative
Stöckegraber nur noch vor Neid erblas-
sen lassen.

Frau Irmtraut Kurzka, Glemsstraße 1,
'T2622 Nürtingen, schreibt zu obigem
Foto:

„Unsere Ascher Chronik habe ich von
der ersten bis zur letzten Seite gelesen.
Sie ist ein unschätzharer Wert.

ln der besagten Chronik las ich über
den Verein ,Ascher Harmonie“ in Phila-
delphia Pa. N.A. Bd. 1 St. 42. Da erin-
nerte ich mich an unsere Familienchro-
nik. Mein Vater, Gustav Rittinger igeb.
24. 9. 1900) schrieb sie ab 1960 bis zu
seinem Tode.

Hierin fand ich obenstehendes Bild.
Abgebildeter Herr Wilhelm Grimm (1.
von links) war Sekretär des Vereins in
Amerika. Herr Grimm war der Bruder
meiner Urgroßmutter, Frau Ernestine
Rittinger, geb. Grimm, geb. 27. 5. 1-S45
sowie der Bruder des Fcldınarschalleut-
nant Josef Grimm von l-lainfels, geb.
14. 2. 1853.

Mein Vater hat Wilhelm Grimm noch
gut gekannt, da er öfters seine Ascher
Heimat besuchte.“
iIrrri.t:'crut Kurzho, geh. Rittiiıger¬, fi".
Asch, Stiegen.go.sse i' Il



L E S E B R I E F E
,,Eines der in der Rundbrief-Ausgabe 

März 1995 veröffentlichten Fotos zeigt 
einen Blick in die Ascher Sachsenstra
ße. Der Fotograf dürfte an der Ecke des 
Panzer’schen Geschäftshauses (Markt
platz/Sachsenstraße) gestanden haben. 
Linkerhand ist das Schlachthaus der 
Fleischerei Seuß zu sehen. Nach der 
„Chronik der Stadt Asch“ hatte die 
Stadtverwaltung im Jahre 1940 den 
Häuserblock unterhalb des Rathauses, 
zu dem auch dieses Gebäude zählte, 
zum Zwecke eines baldigen Abbruchs 
erworben. Der Kaufpreis hatte RM 
40.000,— betragen. Die freiwerdende 
Fläche war für einen Rathaus-Neubau 
vorgesehen.

Bei dem an der Ecke stehenden Pas
santen dürfte es sich aller Wahrschein
lichkeit nach um meinen inzwischen 
verstorbenen Vater handeln, was ich aus 
Körperhaltung, Zeit- und Ortsbezug 
schließe.

Der auf das Seuß’sche Grundstück 
folgende Zugang zur Jägerstiege ist auf 
dem Foto nur für den Ortskundigen zu 
erkennen, war aber sowohl von Berufs
tätigen, als auch von Schülern/-innen 
der Rathausschule stark begangen. Das 
anschließende Singer’sche Geschäfts
haus war ein stattliches Gebäude. Die 
im Bild zu sehende Fensterfront im Erd
geschoß gehörte zum Singer’schen 
Fabrikverkauf, wo im Einzelhandel ein 
großes Sortiment von Stoffen aus der 
Produktion der Firma Singer & Co. ver
kauft wurde.

Die darüberliegenden Fenster der 1. 
Etage zählten zur geräumigen Wohnung 
der Familie Baumgärtel, die gleichfalls 
im Hause einen Ladenverkauf in Texti
lien unterhielt. Frau Baumgärtel war 
eine geborene Singer (Singer’s Elsa), ihr 
Ehemann war meines Wissens Hand
lungsagent. Auf einem im Bildband 
„Unvergessene Heimat Sudetenland“ 
veröffentlichten Foto, das deutsche Sol
daten beim Einmarsch im September 
1938 zusammen mit jungen Ascherin
nen in der Ascher Hauptstraße zeigt, 
habe ich vor kurzem die einzige Tochter 
der Eheleute Baumgärtel, die Traude 
(Jahrgang 1927) wiederentdeckt.

Im Obergeschoß des Singer’schen Ge
bäudes schließlich lagen die Wohnun
gen der Damen Geyer (Mutter und Toch
ter; der Vater war als zugbegleitender 
Postbeamter im Dienst einem Raub
mord zum Opfer gefallen) und die Da
men Geipel (ebenfalls Mutter und Toch
ter; der bereits verstorbene Vater war 
Prokurist bei Singer & Co.) sowie wei
tere Wohnungen. Ebenso wie die Eltern 
der Gräf Elli (Frau Oho) hatten auch 
meine Eltern eine Wohnung in diesem 
Haus gemietet, das bis zur Vertreibung 
auch mein Zuhause war.

Das im Bild linksseitig nächstgelege
ne Gebäude war meines Wissens eben
falls Singer’scher Besitz und wurde u. 
a. auch von einer Familie Gräf (,,Gräfn 
Masta“) bewohnt. Die Bildmitte schließt 
das hinter Bäumen sichtbare Fabrikge
bäude der Firma Baumgärtel, während 
sich zwischen dem Blattgrün das klei

ne Häuschen des Foto-Ateliers Nowot
ny (?) verbirgt.

Den rechten Bildrand nimmt das 
„Höpper’sche“ Haus, auch ein älteres 
Mietwohngrundstück, ein. Nach der 
sich anschließenden Einmündung der 
Karlsgasse in die Sachsenstraße folgt 
das frühere Gebäude der Firma Kirch
hof (Färberei), von welchem nach Teilab
bruch in den Jahren um 1940 nur noch 
die Außenmauern stehengeblieben wa
ren und damit einen öffentlichen Durch
gang säumten, der den rechtsseitig der 
Sachsenstraße fehlenden Bürgersteig 
bis zum Kohlenhändler Lehmann 
(„Kuln-Lehmann“) ersetzte.

Aus der Rechtsfahrordnung ist zu 
schließen, daß das Foto vor Kriegsbe
ginn entstanden sein könnte.“
Ernst Obert,
Händelstraße 26, 34246 Vellmar

*

,,Sehr geehrte Damen und Herren, 
im Ascher Rundbrief Ausgabe Februar 
1995 erscheint unter Aktuelle Nachrich
ten ,Cafe Geyer wird Modehaus4. Ich 
bitte um Richtigstellung des Inhalts der 
Nachricht. Verkauft wurde an die deut
sche Textilfirma das Haus Meinert, 
Hotel und Cafe, vormals Cafe Geyer. 
Ich glaube die jüngere Generation aus 
Asch kann sich mehr an das Cafe Mei
nert erinnern.
Karl Just, Dipl.-Ing.,
Stockerholzstraße 26,
88048 Friedrichshafen
(Vormals: Asch, Andreas-Hofer-Straße)

,,Zu den Bildern im Ascher Rundbrief, 
Ausgabe März 1995, möchte ich Ihnen 
recht herzlichen Dank sagen. Auch Frau 
Helene Bareuther, geb. Frank, hat sich 
sehr gefreut. Sie erinnern uns an unse
re Jugendzeit.
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Das Titelbild zeigt die untere Stein
gasse. Links das Haus des Fleischers 
Ilofherr, anschließend das Haus in dem 
die Schneiderin Müller lind die Familie 
Fritz wohnte. Dann kommt die Mauer 
mit dem Tor zu Waltary’s Garten und 
dann kommt der Giebel des Gasthau
ses Frank in dem Frau Barcuther 1913 
geboren wurde. Rechts ist die Aufnah
me undeutlich, doch kurz vorher muß 
das Haus sein in dem die Gemüsehänd
lerin, die Kraus’n Sophie, ermordet 
wurde. Damals war ich noch ein Bub.

Auf Seite 45 hat uns die Steingasse 
gut gefallen, so wie wir sie als Kinder 
in guter Erinnerung haben.

Auf Seite 46 ist der Anfang der Sach
senstraße. Der rechte Motorradfahrer 
kam gerade vom Marktplatz, wollte er 
vielleicht rechts in die Schloßgasse? Der 
andere Motorradler kam aus Richtung 
Gaswerk oder Bayernstraße. Bei den 
Radfahrern geht es links zur langen 
Stiege hinauf zur Widemgasse/Rathaus- 
platz. Ich glaube, wir sagten Jägerstie
ge. Im Hintergrund ist ein Teil der 
Baumgärtelsfabrik zu sehen, davor hin
ter dem Zaun das kleine Häuschen war 
das Atelier des Photographen Beez.

Herzliche Grüße und vielen Dank für 
die schönen Bildei'.“
Siegfried Grimm,
Mödingerstraße 3, 89426 Wittislingen 

-*>
„Wir haben nach Erhalt des Ascher 

Rundbriefes März 1995 mit der Frage 
was ist das für eine Gasse, recheriert, 
und sind zu folgendem Ergebnis gekom
men :

Es handelt sich um die Steingasse in 
Asch. Das Foto müßte nach der Jahr
hundertwende aufgenommen sein. Das 
erste Haus auf der linken Straßenseite 
ist die Steingasse Nr. 1. Eigentümer 
waren damals die Familie Geyer (Adam

wolf). Zu dieser Zeit befand sich rechts 
neben dem Hoftor das Pelzgeschäft Bau
er in dem Haus. Letzte Besitzer waren 
die Eheleute Emilie und Wilhelm Hof
herr (Fleischereimeister), sie waren die 
Eltern der Einsender dieses Beitrages. 
Gegenüber Steingasse Nr. 1 war das 
Haus von Sophie Kraus, welche darin 
ermordet wurde: Das zweite Haus ge
hörte der Familie Müller. Else Müller 
lebt heute in Reh au und ist mit Dr. 
Merker verheiratet. Zur Zeit der Auf
nahme war ein Töpfergeschäft in dem 
Haus untergcbracht. Angrenzend an das 
Müller-Haus war die Gaststätte Frank 
mit Vereinslokal. Leider können wir uns 
nicht erklären was in dem Karren trans
portiert wird.
Katharina Beierl geb. Hofherr 
Florentine Mürz geb. Hofherr 

■ir
Als Ergänzung zu obigem Brief legen 

wir Ihnen zur evtl. Veröffentlichung ein 
Foto aus dem -Jahre 1941 bei.

Vor dein Hause Steingasse Nr. 1 ste
hend von rechts nach links: Wilhelm 
Hofherr (Fleischermeister), El friede Gei- 
pel, Emilie Hofherr, Florentine Hofherr, 
Hermann Geyer und Liesel Geipel

Sie (Ojrmrih Her SiöcTj 1895-1942 (IX.)
Fortsetzung von Ausschnitten aus der obengenannten Chronik, besorgt von Erich 
Flügel. Bei den schräggedruckten Passagen handelt, es sich um Kommentierungen 
Flügels, bei dem normal gedruckten Text um die wörtliche Wiedergabe aus der Chronik.

1938 Postamt
Das Ascher Postamt zählt 12 deut

sche gegen 29 tschechische Beamte und 
Angestellte.

1938 Tschechische Hetze
Die offiziellen tschechoslowakischen 

Stellen behaupten, die Unterredungen 
und Konferenzen mit Paris und London 
einen Einigungswillen zur Lösung der 
Volkstumsfragen in der Tschechoslowa
kei zu vertreten. Währenddessen häu
fen sich die Zusammenstöße zwischen 
Tschechen und Deutschen im ganzen 
Staatsgebiet. Die tschechische Presse 
überbietet sich in Hetzartikeln, die von 
der Staatsregierung wohlwollend gedul
det werden.

1938 Sudetendeutschtum
Nach einer zahlenmäßigen Zusam

menstellung von 19 Staatsvölkern klei
ner selbständiger Staaten steht das

Sudctendeutschtum mit 3.300.000 an 
7. Stelle.

1938 Nationalitätenstatut
Am 17. 4. wurde von der Regierung 

das vielbesprochene Nationalitätensta
tut abgeschlossen, das die Grundlage 
zu den Besprechungen der Regierung 
mit den Vertretern der Volksgruppen, 
bes. der SdP, über die Lösung der Na
tionalitätenfrage der Tschechoslowakei 
bilden soll. Trotz dieser Versammlun
gen kommt es in der sudetendeutschen 
Provinz zu zahlreichen Zusammenstö
ßen zwischen Sudetendeutschen und 
tschechischen Grenzlern, Polizei und 
Gendarmerie. Die Beschlagnahme der 
sudetendeutschen Zeitungen häufen 
sich. Auch kam es zu Disziplinarunter- 
suchungen gegen Staatsbeamte und 
Lehrer wegen Beteiligung an den Kund
gebungen der SdP am 1. Mai und der 
Mitgliedschaft bei der SdP.

1938 Georg Hofmann und Nikolaus 
Böhm von Tschechen erschossen

In der Nacht vom 20. zum 21. 5. wur
den die beiden SdP-Amtswalter Georg 
Hofmann aus Fonsau und Nikolaus 
Böhm aus Oberlohma, als sie mit dem 
Motorrad an der Egerer Kaserne auf 
dem Goldberg vorbeifuhren, von einem 
Posten erschossen. Ein genauer Bericht 
über die unglaublichen Vorgänge wur
de in der Ascher Zeitung vom 21. 5. 
beschlagnahmt. Die 1. Seite des Blattes 
war konfisziert.

Solche Ausgaben der,,Ascher Zeitung“ 
mit einer weißen Titelseite oder weißen 
Spalten sind uns noch gut in Erinne
rung. Die Tschechen gaben sich nicht 
damit zufrieden, nur uns, sondern auch 
die Wahrheit zu unterdrücken.

1938 Begräbnis der Blutopfer
Am 25. 5. fand in Eger das feierliche 

Begräbnis der beiden Opfer des 21. Mai, 
Böhm und Hofmann, unter großer Be
teiligung der gesamten Bevölkerung 
statt.

Zum Zeichen der Trauer fanden wäh
rend dem Begräbnis im Kreise Karls
bad Kundgebungen in den Betrieben 
statt. Die Ladengeschäfte blieben von 
12 bis 14 Uhr geschlossen. Abordnun
gen der Ascher Ortsgruppe der SdP und 
zahlreiche Privatpersonen nahmen an 
den Trauerkundgebungen in Eger teil.

1938 Angehörige tschechischer 
Beamter verlassen Asch

In der Nacht zum 22. 5. verließen die 
Angehörigen tschechischer Beamter 
überraschend in requirierten Autos die 
Stadt. Die zahlreichen Einberufungen 
lassen eine allgemeine Mobilisierung 
befürchten. Seit dem 21. 5. ist die Poli
zei mit Gewehren ausgerüstet. Die Stim
mung der Bevölkerung ist sehr erregt, 
besonders da bei den lebenswichtigen 
Betrieben wie Gas- und Elektrizitäts
werk die „Rote Wehr“ als Wache einge
setzt ist. Nach Rücksprache mit den 
zuständigen Behörden übernahm die 
SdP die Mitverantwortung für die Auf
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
in der Stadt. Die „Rote Wehr“ wurde 
zurückgezogen und Ordner der SdP 
übernahmen Patrouillendienste. Am 
Samstag, dem 21. 5. abends gegen 1/2 9 
Uhr kam es zu einem Zwischenfall in 
der Masarykstraße, bei dem von einem 
Polizisten zwei Schreckschüsse abgege
ben wurden.

1938 Grenzverletzungen
Die Meldungen des reichsdeutschen 

Rundfunks über Grenzverletzungen 
tschechoslowakischer Militärflugzeuge, 
sowie die Gerüchte über Zusammenstö
ße von Deutschen und Tschechen in ver
schiedenen sudetendeutschen Städten 
mehren die Unruhen der Bevölkerung,

1938 Schauturnen abgesagt
Unter Berufung auf das gesamtdeut

sche Verbot aller Versammlungen und 
Aufmärsche unter freiem Himmel wur
de auch der Aufmarsch zum allgemei-
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Das Titelbild zeigt die untere Stein-
gasse. Links das Haus des Fleischers
Ilofherr, anschließend das Haus in dem
die Schneiderin Müller und die Familie
Fritz wohnte. Dann kommt die Mauer
mit dem Tor zu Waltai'y`s Garten und
dann kommt der Giebel des Gasthau-
ses Frank in dem Frau Bareuther 1913
geboren wurde. Rechts ist die Aufnah-
me undeutlich, doch kurz vorher muß
das Haus sein in dem die Gemüsehänd-
lerin, die Kraus'n Sophie, ermordet
wurde. Damals war ich noch ein Bub.

Auf Seite -45 hat uns die Steingasse
gut gefallen, so wie wir sie als Kinder
in guter Erinnerung haben.

Auf Seite 46 ist der Anfang der Sach-
senstraße. Der rechte Motorradfahrer
kam gerade vom Marktplatz, wollte er
vielleicht rechts in die Schloßgasse? Der
andere Motorradler kam aus Richtung
Gaswerk oder Bayernstraße. Bei den
Radfahrern geht es links zur langen
Stiege hinaufzur Widemgasse!'Rathaus-
platz. Ich glaube, wir sagten Jägerstie-
ge. Im Hintergrund ist ein Teil der
Baumgärtelsfabrik zu sehen, davor hin-
ter dein Zaun das kleine Häuschen war
das Atelier des Photographen Beez.

Herzliche Grüße und vielen Dank für
die schönen Bilder.“
S'iegfi'ieo' Griiiiiii.
Mödiii.gei*sti'fif5e 3, 894.26' Wittisiiiigeii

¬-hfH

„Wir haben nach Erhalt des Ascher
Rundbriefes März 1995 mit der Frage
was ist das für eine Gasse, reclieriert,
und sind zu folgendem Ergebnis gekom-
men:

Es handelt sich um die Steingasse in
Asch. Das Foto müßte nach der Jahr-
hundertwende aufgenommen sein. Das
erste Haus auf der linken Straßenseite
ist die Steingasse Nr. 1. Eigentüiner
waren damals die Familie Geyer (Adam-

wolfl. Zu dieser Zeit befand sich rechts
neben dem Hoftor das Pelzgeschäft Bau-
er in dem Haus. Letzte Besitzer waren
die Eheleute Emilie und Willieliii Hof-
herr lFleischereimeister), sie waren die
Eltern der Einsender dieses Beitrages.
Gegenüber Steingasse Nr. 1 wai' das
Haus von Sophie Kraus, welche darin
ermordet wurde: Das zweite Haus ge-
hörte der Familie Müller. Else Müller
lebt heute in Rehau und ist mit Dr.
Merkei' verheiratet. Zi.ir Zeit der Auf-
nahme war ein Töpfergeschäft in dem
Haus untergebracht. Angrenzend an das
Müller-Haus war die Gaststätte Frank
mit Vereinslokal. Leider können wir uns
nicht erklären was in dem Karren trans-
portiert wird.
Krithririiiri Beiert geh. Hofherr
Fto›reiitin.e .llftirz geh. Hofherr

wir
Als Ergänzung zu obigem Brief legen

wir Ihnen zur evtl. Veiöffeiitlicliiing ein
Foto aus dem Jahre 1941 bei.

11.

„_-¬.

.-1.:
.R-

""-.

Vor o'eii'i Hi!-rise Steiii.go'.sse Nr. 1 ste-
tieiid non. rechts iiach tiiihs: Wittietiii
Hofherr iFteisch.eriiieister), Elfriede Gei-
pel, Einitie Hofherr, Ftoi¬eii.tiii.e Hofherr,
Heriii.riii.ii. Geyer' iind' Lieset Geipel

åfiie (šljiruiıili Der ëtııtıt Eiläcli 1.895-1942 (IX.)
Foi-tsetziiiig voii Aiisschiiitteii aus der ohen.gen.oii.iiteii Ci'inoii.ih, besorgt con Erich
Fti`iget. Bei den scfi.i'tiggerii'iic'hten Possmgeii. liriiidett es sich ani. Koniiiienti.erii.ii.geii.
Fti.`tgels, hei ofeni. ii.oriii.ai' gectinchteii Text um die ioöirli.ctie Wiertei:,j.,-fritie rim; der C`i'ii'riiiih.
1938 Postamt

Das Ascher Postamt zählt 12 deut-
sche gegen 29 tschechische Beamte und
Angestellte.

1938 Tschechische Hetze
Die offiziellen tschechoslowakischen

Stellen behaupten, die Unterreduiigen
und Konferenzen mit Paris und London
einen Einigungswillen zur Lösung der
Volkstumsfragen in der Tschechoslowa-
kei zu vertreten. Währenddessen häi.i-
fen sich die Zusaininenstöße zwischen
Tschechen und Deutschen iin ganzen
Staatsgebiet. Die tschechische Presse
überbietet sich in Hetzartikeln, die von
der Staatsregierung wohlwollend gedul-
det werden.

1938 Sudetendeutschtum
Nach einer zahleninäßigen Zusam-

menstellung von 19 Staatsvölkern klei-
ner selbständiger Staaten steht das

Sudetendeutschtum mit 3.300.000 an
7. Stelle.

1938 Nationalitätenstatut
Am 17. 4. wurde von der Regierung

das vielbesprochene Nationalitätensta-
tut abgeschlossen, das die Grundlage
zu den Besprechungen der Regierung
mit den Vertretern der Volksgruppen,
bes. der SdP, über die Lösung der Na-
tionalitätenfrage der Tschechoslowakei
bilden soll. Trotz dieser Versannnlun-
gen kommt es in der sudetendeutschen
Provinz zu zahlreichen Zusaminenstö-
ßen zwischen Sudeteiideutschen und
tschechischen Grenzlern, Polizei und
Gendarmerie. Die Besclilagnahme der
sudetendeutschen Zeitungen häufen
sich. Auch kam es zu Disziplinarunter-
suchungen gegen Staatsbeamte und
Lehrer wegen Beteiligung an den Kund-
gebungen der SdP am l. Mai und der
Mitgliedschaft bei der SdP-
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1938 Georg Hoi'-mann und Nikolaus
Böhm von Tschechen erschossen

in der Nacht vom 20. zum 21. 5. wur-
den dic beiden SdP-Aintswalter Georg
Hofmann aus Fonsau und Nikolaus
Böhm aus Oberlohma, als sie mit dem
Motorrad an der Egerer Kaserne auf
dem Goldberg vorbeifuhren, von einem
Posten erschossen. Ein genauer Bericht
über die unglaublichen Vorgänge wur-
de in der Ascher Zeitung vom 21. 5.
beschlagnahmt. Die 1. Seite des Blattes
war konfisziert.

Solclie Ansgriheii (ter „Ascher Zeituii._g“
niit einer uieifieii Titelseite orter iiieiffieii
.S,oo.tteii sinn' uns ii.riri'i gift in Erinne-
ru.ii._g. Die Tschech.eii gribeii sich. nicht
ririiiiit znfrierteii., niir iiiis, .si-iiir.i›ei'ii (inch
die l-'if'i'ilii'i'ieit en' rrii.terrlri`ich.eii.

1938 Begräbnis der Blutopfer
Am 25. 5. fand in Eger das feierliche

Begräbnis der beiden Opfer des 21.Mai,
Böhm und Hofmann, unter großer Be-
teiligung der gesamten Bevölkerung
statt.

Zu in Zeichen der Trauer fanden wäh-
rend dem Begräbnis im Kreise Karls-
bad Kiiiidgebungeii in den Betrieben
statt. Die Ladengeschäfte blieben von
12 bis 14 Uhr geschlossen. Abordnun-
gen der Ascher Ortsgruppe der SdP und
zahlreiche Privatpersonen nahmen an
den Trauerkundgebungen in Eger teil.

1938 Angehörige tschechischer
Beamter verlassen Asch

In der Nacht zum 22. 5. verließen die
Angehörigen tschechischer Beamter
überraschend in requirierten Autos die
Stadt. Die zahlreichen Einberufungen
lassen eine allgemeine Mobilisierung
befürch.ten. Seit dem 21. ö. ist die Poli-
zei init Ürewehren ausgeriistet. Die Stim-
mung der Bevölkerung ist sehr erregt,
besonders da bei den lebenswichtigen
Betrieben wie Gas- und Elektrizitäts-
werk die „Rote Wehr“ als Wache einge-
setzt ist. Nach Rückspraclie init den
zuständigen Behörden übernahm die
SdP die Mitverantwortung für die Auf-
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung
in der Stadt. Die „Rote Wehr“ wurde
zurückgezogen und Ordner der SdP
übernahmen Patrouillendienste. Am
Samstag, dem 21. 5. abends gegen 1i'2 9
Uhr kam es zu einem Zwischenfall in
der Masarykstraße, bei dem von einem
Polizisten zwei Schreckschiisse abgege-
ben wurden.

1938 Grenzverletzungen
Die Meldungen des reichsdei.itschen

Rundfunks über Grenzverletzungen
tschechoslowakischer Militäriliigzeuge,
sowie die Gerüchte über Zusainmenstö-
ße von Deutschen Lind Tschechen in ver-
schiedenen sudetendeutschen Städten
mehren die Unruhen der Bevölkerung.

1938 Schauturnen abgesagt
Unter Berufung auf das gesaintdeut-

sche Verbot aller Versammlungen und
Aiifinärsche unter freiem Himmel wur-
de auch der Aufmarsch zum allgemei-



non Turnfest aller jetzt im Turnverband 
vereinigten Ascher Turnvereine am 28. 
5. verboten. Die Vereine sagten darauf
hin das Schauturnen ab.

1938 kein Freihandschützenfest
Wegen des allgemeinen Schußverbo

tes und sonstiger einschränkender Maß
nahmen findet heuer kein Freihand
schützenfest statt.

1938 Boykott sudetendeutscher 
Firmen

Aus Kreisen der sudetendeutschen 
Industrie häufen sich die Mitteilungen, 
daß tschechische Firmen sudetendeut- 
sehe Fabriken boykottieren. Auch 
Ascher Firmen werden davon betroffen.

1938 Tragen der Turnerkluft in 
Schulen verboten

Ein Erlaß des Ministeriums für Schul
wesen und Volkskultur verbietet den 
Schulkindern das Tragen der offiziellen 
Turnkluft (Knaben graue Lodenanzü
ge, Mädchen Dirndl mit schwarzem 
Miedei' und graue Lodenkostüme) in der 
Schule. Die Schulleitungen haben dar
über den Bezirksausschüssen Bericht 
zu erstatten.

1938 Tschechen im Ascher Bezirk
Aus einem Bericht ist zu entnehmen, 

daß im Jahre 1900 im Ascher Bezirk 
drei Tschechen wohnten. 1936 waren 
es 540, das sind 1,3 % der Einwohner
schaft. Diese Tschechen sind meist An
gestellte (und Beamte) in Zoll-, Post- 
und Polizeiämtern.

Der Chronist hat die Gendarmerie, 
die öffentliche Verwaltung und die 
Staatsbuhn übersehen.

1938 Immer mehr Tschechen in 
Staatsämtern

Bezirkshauptmannschaft: acht Tsche
chen, fünf Deutsche, Bezirksgericht; elf 
Tschechen, sieben Deutsche; Post: 59 
Tschechen, 28. Deutsche; Steueradmi
nistration: sieben Tschechen, vier Deut
sche; Steueramt: zehn Tschechen, zwei 
Deutsche; Gendarmerie, Staatspolizei: 
85 Tschechen, 15 Deutsche, seit dem 
20. Mai hat die Staatspolizei noch ei
nen Zuschub von etwa 70 Mann erhal
ten, die in den letzten Tagen noch um 
20 bis 30 Mann erhöht wurde, sämtlich 
Tschechen,

Die schon seit den Vorgängen des 21. 
März beunruhigte Bevölkerung, wird 
durch weitere Ausschreitungen und 
Zwischenfälle aller Art ständig in Atem 
gehalten. So kamen alarmierende Nach
richten aus Graslitz, Aussig und Schle
sien.

1938 SdP-Amtswalter
Größte Erregung ruft der plötzliche 

Tod des während des Militärdienstes 
u m ge kom m e n en Sd P-Amts w a I ters 
Knoll aus Jägerndorf hervor.

1938 Zusammenstöße zwischen 
Deutschen und Tschechen

Die allerorts im sudetendeutschen 
Gebiet stattgefundenen Freudenkund

gebungen (Hitlerrede am 12. 9.) wur
den schon am 13. 9. durch erregende 
Nachrichten der Zusammenstöße der 
Bevölkerung mit Tschechen, Staatspo
lizei und Gendarmerie abgelöst. Da die 
sudetendeutsche Presse laut polizeili
cher Verständigung nicht an auffallen
der Stelle und nur im amtlichen Wort
laut Berichte von den teils blutigen Zwi
schenfällen bringen darf, durchschwir
ren die wildesten Gerüchte die Stadt.

1938 Standrecht
Das Standrecht wurde über die 

Bezirke Eger, Neudek, Preßnitz und 
Elbogen verhängt.

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther 

erinnert sich
(Fortsetzung)

Bilder längst vergangener Zeiten 
vom „Tal der Treue“

Worauf ist der Name „Tal der Treue" 
zurückzuführen ?

Anfang des 20. Jahrhunderts über
warf sich der junge Karl Hermann Wolf 
mit dem alternden Georg Ritter von 
Schönerer, trat aus der „Alldeutschen 
Partei“ (Schönerianer) aus und gründe
te die „Deutschradikale Partei“ (Wolf- 
rianer), die sich gar bald regen Zustroms 
erfreute und von Schönerer neidvoll zur 
Kenntnis genommen werden mußte.

Als im Juni 1911 die Wahl zum öster
reichischen Reichstag stattfand, bekam 
Eduard v. Stransky (Wolfrianer) 2304, 
Dr. Rakus (Schönerianer) 2021 und der 
Sozialdemokrat Oswald Hillebrand 3380 
Stimmen. Bei der dadurch notwendig 
gewordenen Stichwahl erhielt der Wol- 
friander v. Stransky 3446 und der Sozi
aldemokrat Hillebrand 3888 Stimmen, 
das heißt, daß 508 Schönerianer sozial
demokratisch wählten und Hillebrand 
Reichsrat wurde. Die 508 Abtrünnigen 
nannte man damals „Volksverräter“ .

Die Wähle]' Neubergs, Krugsreuths 
und Grüns gaben vorwiegend den Schö- 
nerianern und nicht den Wolfrianern 
ihre Stimme, sofern sie sich nicht sozi
aldemokratisch entschieden. Wegen die
ser Treue zu Schönerer zeichnete der 
Ascher Fachlehrer Gustav Feiler (mein 
Klassenlehrer an der Steinschule in den 
Jahren 1927-1929) und spätere Bürger
schuldirektor die drei Dörfer mit dem 
Titel „Tal der Treue“ aus. In meinen 
Augen eine nicht ganz glückliche Be
nennung, denn Neuberg liegt im 
Äschtal, Grün im Elstertal und Krugs
reuth am Südhang des Wolfsberges. Wie 
wäre es mit „Dörfer der Treue“ gewe
sen?

Wenn auch die nachfolgenden Gene
rationen mit dieser Treue der damali
gen Wähler nicht das geringste zu tun 
hatten, blieb der Name trotzdem bis 
heute erhalten.

☆
Die folgenden Bilder, von einer Aus

nahme abgesehen, verdanke ich lieben

1938 Zwischenfall in Eger
Am Abend des 14. September wurde 

in Eger vom tschechischen Militär das 
Hotel „Viktoria“ und das Hotel „Wel- 
zel“ beschossen. Die Erregung der Ege
rer Bevölkerung ist begreiflicherweise 
sehr groß. Die Zahl bei den verschiede
nen Zusammenstößen ums Leben ge
kommenen ist nicht zu ermitteln.

1938 Hausdurchsuchungen
Am Samstag, dem 17. 9. wurden durch 

die Staatspolizei Hausdurchsuchungen 
bei verschiedenen Persönlichkeiten und 
in der Bezirksgeschäftsstello der SdP 
durchgeführt, die aber ergebnislos ver
liefen. (Wird fortgesetzt)

und netten Landsleuten, die mir diese 
entweder persönlich übergaben oder 
zuschickten und damit ihr Interesse an 
unserer Heimat kuncltaten. Dafür möch
te ich mich nochmals bei allen herzlich 
bedanken. Es sind durchwegs Bilder der 
Vergangenheit, die viele Erinnerungen 
an jene Zeit erwecken werden.

Erneut ein Ölgemälde von Richard 
Pfretzschner

Auf die außerordentlich begabten und 
talentierten Brüder Karl und Richard 
Pfretzschner auf dem Fachgebiet der 
Landschaftsmalerei habe ich bereits im 
RB 5/93 hingewiesen. Schade, daß es 
seinerzeit noch keine „Public Relations“ 
(Öffentlichkeitsarbeit) gab und daher 
ihrem Können die gebührende Anerken
nung und Würdigung versagt blieb.

Ich freue mich und mit mir sicher 
auch viele Landsleute auf ein weiteres 
Ölgemälde von Richard Pfretzschner 
aufmerksam machen zu können. Die
ses Repro verdanke ich Frau Erna 
Schwandtner, meiner früheren Nach
barin, die auf Grund ihres Humors in 
Krugsreuth sehr beliebt war und we
gen ihrer schönen Stimme in Anleh
nung an die Sängerin Erna Sack, der 
„Schwedischen Nachtigall“ , die auch in

Krugsreuth
ein Ölgemälde von. Richard Pfretzsch
ner
eine Reproduktion
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non Turnfest al ler jetzt im Turnverband
vereinigten Ascher Turnvereine am 28.
5. verboten. Die Vereine sagten darauf-
hin das Schaiitiirrıeii ab.

1938 kein Freihandschützenfest
Wegen des allgemeinen Schiißverbo-

tes und sonstiger einschränkender Maß-
nahmen findet heuer kein Frcihand-
schützeiifest statt.

1938 Boykott sudetendeutscher
Firmen

Aus Kreisen der sudetendeiıtschen
lndiistrie häufen sich die Mitteilungen,
daß tschechische Firmen sudetendeiit-
sche Fabriken boyliottieren. Auch
Ascher Firmen werden davon betroffen.

1938 Tragen der Turnerkluft in
Schulen verboten

Ein Erlaß des Ministeriums für Schul-
wesen und Voll-iskultur verbietet den
Schulkindern das Tragen der offiziellen
Turnkliift (Knaben graue Lodenanzü-
ge, Mädchen Dirndl mit schwarzem
Mieder und graue Lodenl-¬:ostiiinei in der
Schule. Die Schulleitungen haben dar-
über deii Bczirksausschüssen Bericht
zu erstatten.

1938 Tschechen im Ascher Bezirk
Aus einem Bericht ist zu entnehmen,

daß im Jahre 1900 im Ascher Bezirk
drei Tschechen wohnten. 1930 waren
es 540, das sind 1,3 f'/i= der Einwohner-
schaft. Diese Tschechen sind meist An-
gestellte iiuifi Berinitei in Zoll-, Post-
iind Pelizeiäintern.

Der Chroiiist hat die Geii.do.i'iiieri`e,
die tiffisiittic-ii.e Veriiirittiing iiiift die
Striatshriliii. i`iberseh.eii..

1938 Immer mehr Tschechen in
Staatsämtern

Bezirkshauptmannschaft: acht Tsche-
chen, fünf Deutsche, Bezirksgericht; elf
Tschechen, sieben Deutsche; Post: 59
Tschechen, 28. Deutsche; Steueradmi--
nistration: sieben Tschechen, vier Deut-
sche; Steueramt: zehn Tschechen, zwei
Deutsche; Gendarinerie, Staatspolizei:
85 Tschechen, 15 Deutsche, seit dem
20. Mai hat die Staatspolizei noch ei-
nen Ziischub von etwa 70 Mann erhal-
ten, die in den letzten Tagen noch um
20 bis 30 Mann erhöht wurde, sämtlich
Tschechen.

Die schon seit den Vorgängen des 21.
März beunruhigte Bevölkerung, wird
durch weitere Ausschreitungen und
Zwischenfälle aller Art ständig in Atem
gehalten. So kamen alarinierende Nach-
richten aus Graslitz, Aussig und Schle-
sien.

1938 SdP-Anitswalter
Größte Erregung ruft der plötzliche

Tod des während des Militärdienstes
umgekommenen SdP-Aintswalters
Knoll aus Jägerndorf hervor.

1938 Zusammenstöße zwischen
Deutschen und Tschechen

Die allerorts im sudetendeutschen
Gebiet stattgefundenen Freudenkund-

gebungen ttl'itierreri'e rini 12. 9.) wiir-
den schon aın 13. 9. durch erregende
Nachrichten der Ziisainineiistölrle der
Bevölkerung mit Tschechen, Staatspo-
lizei und Gerıdarinerie abgelöst. Da die
sudeterıdeiitsche Presse laut polizeili-
cher Verständigung nicht an auffallen-
der Stelle und nur im amtlichen Wort-
laut Berichte von den teils blutigen Zwi-
schenfällen bringen darf, durchschwir-
ren die wildesten Gerüchte die Stadt.

1938 Standrecht
Das Standrecht wurde über die

Bezirke Eger, Neudek, Preßnitz und
Elbogen verhängt.

1938 Zwischenfall in Eger
Am Abend des 14. September wurde

in Eger vom tschechischen Militär das
Hotel „Viktoria“ und das Hotel „Wel-
zel“ beschessen. Die Erregung der Ege-
rer Bevölkerung ist begreiflicherweise
sehr groß. Die Zahl bei den verschiede-
nen Zusammenstößen ums Leben ge-
koiiiiiieiieii ist nicht zu ermitteln.

1938 Hausdurchsuchungerı
Am Samstag, dem 17. 9. wurden durch

die Staatspolizei Hausdi,irchsuchungen
bei verschiedenen Persönlichkeiten und
in der Bezirksgescliäftsstelle der SdP
durchgeführt, die aber ergebnislos ver-
liefen. i'l«*Viro' fintgesetztl

Erich Fliigel.'

Ein Krugsreuther
erinnert sich

iFortse tziingi
Bitrter ltiiigst oei'gri.ii._geiiei' Zeiten

ooni „Tel der 'Ti'iiii.e"
Woi:rr.uf` ist der Nriiiie „Tai der Treue“
zur'i'i.ch'zii.fiihrciif

Anfang des 20. Ja.|irhı.inderts über-
warf sich der junge Karl Hermann Wolf
mit dem alternden Georg Ritter von
Schönerer, trat aus der „Alldeutschen
Partei“ iSchöneriancrl aus und gründe-
te die „Deutsch radikale Partei“ {Wolf-
rianerl, die sich gar bald regen Zustroms
erfreute und von Schöiierer neidvoll zur
Kenntnis genommen werden mußte.

Als im Juni 1911 die Wahl zum öster-
reichischen Reichstag stattfand, bekam
Eduard v. Stransky i_Welfrianerl 2304,
Dr. Rakus lSchönerianer`J 2021 und der
Sozialdemokrat Oswald Hillebrand 3380
Stimmen. Bei der dadurch notwendig
gewordenen Stichwahl erhielt der Wol-
friander v. Stransky 3-'l-48 und der Sozi-
aldeinol~i1"at Hillebrand 3888 Stimmen,
das heißt, daß 508 Schöiierianer sozial-
demokratisch wählten und Hillebrand
Reichsrat wurde. Die 508 Abtrünnigen
nannte man damals „Volksverräter“.

Die Wähler Neubergs, Krugsreuths
ii nd Grüns gaben vorwiegend den Schö-
rierianern und nicht den Wolfrianern
ihre Stimme, sofern sie sich nicht sozi-
aldemokratisch entschieden. Wegen die-
ser Treue zii Schöiierer zeichnete der
Ascher Fachlehrer Gustav Feiler linein
Klassenlehrer an der Steinschiile in den
Jahren 1927-1929) und spätere Bürger-
schiildirektor die drei Dörfer mit dem
Titel „Tal der Treue“ aus. In meinen
Augen eine nicht ganz glückliche Be-
i_iennung, denn Neuberg liegt im
Aschtal, Grün im Elstertal und Kriigs-
reiith am Siidhang des Wolfsberges. Wie
wäre es mit „Dörfer der Treue“ gewe-
sen?

Wenn auch die nachfolgenden Gene-
rationen mit dieser Treue der damali-
gen Wähler nicht das geringste zu tun
hatten, blieb der Name trotzdem bis
heute erhalten.

ik

Die folgenden Bilder, von einer Aus-
nahme abgesehen, verdanke ich lieben
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und netten Landsleuten, die mir diese
entweder persönlich übergeben oder
ziischickten und damit ihr Interesse an
unserer Heimat kiindtaten. l']afi`.`ir möch-
te ich mich nochmals bei allen herzlich
bedanken. Es sind durchwegs Bilder der
Vergaiigenheit, die viele Erinnerungen
an jene Zeit erwecken werden.

Eriieiit eiii Ötgeiiitilde eoii Hit.-tiere'
Pfretzschner

Auf die außerordentlich begabten und
talentierten Brüder Karl und Richard
Pfretzschner auf dem Fachgebiet der
Landschai`tsinalerei habe ich bereits im
RB 5/93 hingewiesen. Schade, daß es
seinerzeit noch keine „Public Relations“
iOffentlichkeitsarbeitl gab und daher
ihrem Können die gel;iührende Anerken-
nung und Würdigung versagt blieb.

l.ch freue mich und mit mir sicher
aiich viele Landsleute auf ein weiteres
Olgemälde von Richard Pfretzschner
aufmerksam machen zu können. Die-
.ses Repro verdanke ich Frau Erna
Scliwaiidtner, meiner früheren Nach-
barin, die auf Grund ihres Huiiiors in
Kriigsreiith sehr beliebt war und we-
gen ihrer schönen Stimme in Anleh-
nung an die Sängerin Erna Sack, der
„Schwedischen Nachtigall“, die auch in
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Asch zweimal in der Turnhalle hei aus
verkauftem Haus auftrat, von uns eben
falls „Schwedische Nacbtigal I“ genannt 
wu rde.

Wir erkennen das Schulhaus, davor 
das Elternhaus Nr. 70 der Erna 
Schwandtner, das wie nahezu hundert
andere Häuser Krugsreuths geschleift 
wurde. Links davon das Haus Nr. 154 
des Gärtners Adam Adler und das Haus 
Nr. 142 des Alfred Lang. Am Schulberg 
können wir die Häuser Nr. 162 des Karl 
Hilf, Nr. 157 des Ernst Kühn und Nr. 
155 der Ida Muck wahrnehmen. Der 
Standort des Malers lag etwas westlich 
der vom Blitz getroffenen Föhre (auf 
dem Bild erkennbar) am Saum des Wal
des von Adam P\ichs.

Ein Vierseithof
Von den sieben Vollerwerbsbauern 

Krugsreuths (s. HB 4/91) saßen vier auf 
einem Vierseithof, d. h. der vierseitige 
Innenhof war vom Wohnhaus, den Stal
lungen, der Scheune und den Geräte
schupfen umgeben. Einem Außenste
henden war es daher nicht möglich, ei
nen Blick in den Innenhof zu werfen, es 
sei denn, das Tor war offen. Liebe 
Landsleute, versuchen Sie doch einmal 
einen Vierseithof in der Umgebung Ih
res jetzigen Wohnortes auszumachcn. 
Dann werden Sie feststellen, wie selten 
Vierseithöfc sind.

In Krugsreuth waren Vierseithöfe die 
Anwesen Nr. 11 des Christian Burg
mann, Nr. 12 des Adam Fuchs, Nr. 19 
der Emma Ludwig (Peterer) und Nr. 20 
des Wettengel (Klar), spätere Besitzer 
waren Chlupsa und kurz danach Franz 
Geiger.

Der Vierseithof Nr. 20 des Wettengel 
(Klar} ei ngesandt von Hehene Auer, geb. 
Schwandtner (Lehrer)

Es hieß, in der Klars Scheune sei es 
,,niat richte“ (es spukte).

Die Geräteschupfen wurden vom letz
ten Besitzer vermutlich wegen Baufal- 
ligkeit oder auch deshalb, weil das An
wesen nicht mehr landwirtschaftlich 
genutzt wurde, abgebrochen.

Auch dieser Bauernhof wurde ein 
Opfer der Spitzhacke.

Das ,,Bauernzeich“ Kropf
Das Bauernhaus Nr. 29 wurde um 

1850 von Simon Kropf erbaut und stand 
oberhalb des Hauses Obert Nr. 115 am 
Kropfberg, gegenüber dem Transforma
torenhäuschen. Der aufmerksame Le

ser wird sich fragen, wie kommt ein 
erst 1850 erbautes Haus zu der niedri
gen Hausnummer 29? Ursprünglich hat
te die Teichmühle diese Nummer. Als 
kurz zuvor die Teichmühle unserem 
Nachbardorf Neuberg eingemeindet 
wurde und von derselben die Hausnum
mer 1 zugewiesen bekam, konnte Krugs
reuth über die Hausnummer 29 neu ver
fügen und an den Neubau Kropf verge
ben. Dies ist ein typisches Beispiel da
für, daß man ausgehend von der Haus
nummer nicht immer Rückschlüsse auf 
das Alter eines Gebäudes ziehen kann. 
Erbe dieses Anwesens wurde sein Sohn 
Johann Adam Kropf, geb. am 22. 2. 
1848, der mit Katharina geb. Ludwig 
aus Schildern, geb. am 14. 9. 1886 ver
heiratet war und im Jahre 1926, 78jäh
rig verstarb. Respektvoll muß man an
erkennen, daß seine jüngste Tochter 
Alma, geb. 1906 mit ihrer Mutter die 
Landwirtschaft weiterführte. Lediglich 
Almas Schwester Emilie, geb. 1895 und 
ihr Mann Ernst Burgmann (aus dem 
Hause Nr. 11 stammend) halfen an 
Wochenenden im Bedarfsfalle mit. Sie 
wohnten später ganz in der Nähe im 
1932/33 erbauten Haus Nr. 141 am 
Kropfberg, das sich noch heute seines 
Daseins erfreut.

Erst als Alma Kropf den Neuberger 
Gustav Wand im Jahre 1935 heiratete, 
trat eine Arbeitserleichterung für beide 
Frauen ein, denn war die Arbeit bis
lang auf zwei Schultern verteilt, konn
te diese nunmehr auf drei Schultern 
umgelegt werden. Katharina Kropf war 
inzwischen 77 Jahre alt geworden.

Von diesem „Bauernzeich“ übersand
te mir Richard Köhler, geb. am 20. 2. 
1922, Sohn der zweiten Tochter Berta, 
geb. 1898, ein Foto. Bis auf die ver
wahrlosten Geräteschupfen deutet 
nichts darauf hin, daß hier einaml ein 
stattlicher Bauernhof stand.

Das Bauernhaus Nr. 29 des Johann 
Adam Kropf\ letzter Besitzer war Gu
stav Wand

Der Fuhrmann ist Adolf Schnabel aus 
Asch und dürfte wohl Kohlen nach Grün 
zur Firma Chr. Geipel & Sohn trans
portiert haben.

Richard Köhler übersiedelte, nach der 
Heirat seiner Mutter mit dem aus Wer
nersreuth stammenden Ernst Köhler, 
1928 in das Haus seiner Großmutter 
väterlicherseits nach Wernersreuth.

Das Ehepaar Alma und Gustav Wand, 
sowie Almas Mutter Katharina Kropf, 
verschlug es um 1946 nach Zeitz in 
Sachsen. Während Gustavs Frau und

seine Schwiegermutter dort verstarben, 
konnte er am 15. 1. 95 seinen 92. Ge
burtstag feiern. Zu diesem Ehrentag 
gratulierte ihm der Bayerische Rund
funk. Auch ich möchte mich diesen 
Glückwünschen nachträglich anschlie
ßen. Möge Gott, Dir lieber Landsmann 
Wand, noch viele Jahre bei bester Ge
sundheit schenken.

Haus Nr. 36 des AI bin Martin
Neben der Dorfteichidylle zählte das 

Haus Nr. 36 zu den markantesten Punk
ten Krugsreuths. Im nahen Umkreis 
waren nicht weniger als weitere fünf 
Häuser plaziert, eine Häuserdichte, wie 
man sie in unserem Dörfchen kein zwei
tes mal antraf. Es war ein ländliches 
Bild des Friedens und der Harmonie, 
heute steht nur noch das Haus Nr. 48 
des Richard Schwandtner (Maurer).

Haus Nr. 361 des Albin Martin 
Repro aus ,,Die eigenwillige Historie des 
Ascher Ländchens" von Benno Tins. 
Rechts das Haus Nr. 8 des Otto Mutte
rer, früheres Hüthaus.

Albin Martin, der auch Eigentümer 
des Hauses Nr. 23 war, betrieb einen 
Gemischtwaren- und Milchhandel. Mit 
seinem Pferdefuhrwerk brachte er täg
lich die anfallende Milch der Krugs- 
reuther Bauern nach Asch, um sie an 
einen festen Kundenstamm zu verkau
fen. Bekannter war seine Frau, die Gold
brunners Ella. Ganz Krugsreuth kann
te und lobte ihre besonders wohlschmek- 
kenden eingemachten Heringe. War es 
zu unserer Zeit ein ,,Arme-Leute-Es- 
sen“ , so mauserten sich marinierte He
ringe zwischenzeitlich in vielen Drei- 
Sterne-Hotels zu einer Delikatesse.

Eine Kuriosität sei am Rande noch 
erwähnt. Die Ella und der Albin dro
schen ihr Getreide in der neu erbauten 
Scheune nur zu zweit. Nie hörte ich, 
wie sonst in Krugsreuth allgemein üb
lich, vier, notfalls drei Drescher, so oft 
ich auch dort vorüberging.

(Wird fortgesetzt)
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Asch zweimal in der Turnhalle hei aus-
veı-kauftem Haus auftrat, von uns eben-
falls „Schwedische Nachtigall“ genannt
wurde.

Wir erkennen das Schulhaus, davor
das Elternhaus Nr. 70 der Eı'na
Schwandtner, das wie nahezu hundert
andere I-Iá'iuser Krugsreuths geschleift
wurde. Links davon das Haus Nr. 154
des Gartners Adam Adler und das Haus
Nr. 142 des Alfred Lang. Aın Schulberg
können wir die Háiíuser Nr. 162 des Karl
Hilf, Nr. 157 des Ernst Kühn und Nr.
155 der Ida Muck wahrnehınen. Der
Standort des Malers lag etwas westlich
der vom Blitz getroffenen Führe lauf
dem Bild erkennbar) aın Saum des Wal-
des von Adam Fuchs.

Ein. V.ier.seitf1of
Von den sieben Vollerwerbsbauern

Krugsreuths ls. BB 4f91l saßen vier auf
einem Vierseithof, d. h. der vierseitige
Innenhofwar vom Wohnhaus, den Stal-
lungen, der Scheune und den Geräte-
schupfen umgeben. Einem Außenste-
henden war es daher nicht möglich, ei-
nen Blick in den Innenhof zu werfen, es
sei denn, das Tor war offen. Liebe
Landsleute, versuchen Sie doch einmal
einen Vierseithof in der Umgebung Ih-
res jetzigen Wohnortes auszumachen.
Dann werden Sie feststellen, wie selten
Vierseithiife sind.

In Krugsreuth waren Vierseithofe die
Anwesen Nr. 11 des Christian Burg-
ınann. Nr. 12 des Adam lf*`uchs, Nr. 19
der Eınma Ludwig lPetereri und Nr. 20
des Wettengel lKlari, spätere Besitzer
waren Chlupsa und kurz danach Franz
Geiger.
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Der V.ierseiHi.of Nr. 20 des Weftenge!
|'Klczr) eiııgescıricift von Heh ene Auer, geb.
S'c†ı'iıeci.n.cıli†n.er f'Leø'irer}

Es hieß, in der Klars Scheune sei es
„niat richte“ les spukte).

Die Gerateschupfen wurden vom letz-
ten Besitzer vermutlich wegen Baufäl-
ligkeit oder auch deshalb, weil das An-
wesen nicht mehr landwirtschaftlich
genutzt wurde, abgebrochen.

Auch dieser Bauernhof wurde ein
Opfer der Spitzhacke.

Das „Beuern.zeich“ Kropf
Das Bauernhaus Nr. 29 wurde uın

1850 von Simon Kropf erbaut und stand
oberhalb des Hauses Übert Nr. 115 am
Kropíberg, gegenüber dem Transferma-
torenhäuschen. Der aufmerksame Le-

ser wird sich fragen, wie kommt ein
erst 1850 erbautes Haus zu der niedri-
gen Hausnummer 29'? Ursprünglich hat-
te die Teichmühle diese Nummer. Als
kurz zuvor die Teichmühle unserem
Nachbardorf Neuberg eingemeindet
wurde und von derselben die Hausnum-
mer 1 zugewiesen bekaın, konnte Kruge-
reuth über die Ha usn umıner 29 neu ver-
fügen und an den Neubau Kropf verge-
ben. Dies ist ein typisches Beispiel da-
für, daß man ausgehend von der Haus-
nummer nicht iınmer Rückschlüsse auf
das Alter eines Gebäudes ziehen kann.
Erbe dieses Anwesens wurde sein Selm
Johann Adam Kropf, geb. am 22. 2.
1848, der mit Katharina geb. Ludwig
aus Schildern, geb. am 14. 9. 1886 ver-
heiratet war und im Jahre 1926, Tßjäll-
rig verstarb. Bespektvoll muß man an-
erkennen, daß seine jüngste Tochter
Alma, geb. 19Üti mit ihrer Mutter die
Landwirtschaft weiterführte. Lediglich
Almas Schwester Emilie, geb. 1895 und
ihr l'v¶.ann Ernst Burgmann (aus dem
Hause Nr. 11 stammendl halfen an
Wochenenden iın Bedarfsfalle mit. Sie
wohnten später ganz in der Nähe im
1932f33 erbauten Haus Nr. 141 aın
Kropfberg, da.s sich noch heute seines
Daseins erfreut.

Erst als Alma Kropf den Neuberger
Gustav Wand iın Jahre 1935 heiratete,
trat eine Arbeitserleichterung für beide
Frauen ein, denn war die Arbeit bis-
lang auf zwei Schultern verteilt, konn-
te diese nunmehr auf drei Schultern
umgelegt werden. Katharina Kropf war
inzwischen 77 Jahre alt geworden.

Von diesem „Bauernzeich“ übersand-
te ınir Richard Kohler, geb. am 20. 2.
1922, Sohn der zweiten Tochter Berta,
geb. 1898, ein Foto. Bis auf die ver-
wahrlosten Geräteschupfen deutet
nichts daraufhin, daß hier einaml ein
stattlicher Bauernhof stand.
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Das .Bn.n!e.f'n.l'1.c:nts NI*. 29 des Jo.b.en.n
Adam. Kropf; ileifztei' Besitzer wer Go.-
steo Wand

Der Fuhrmann ist Adolf Schnabel aus
Asch und dürfte wohl Kohlen nach Grün
zur Firına Chr. Geipel å: Selm trans-
portiert haben.

Richard Kühler übersiedelte, nach der
Heirat seiner Mutter mit dem aus Wer-
nersreuth stammenden Ernst Kühler,
1928 in das Haus seiner Großmutter
vaterlicherseits nach Wernersreuth.

Das Ehepaar Alma und Gustav Wand,
sowie Almas Mutter Katharina Kropf,
verschlug es um 1946 nach Zeitz in
Sachsen. Während Gustavs Frau und
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seine Schwiegermutter dort verstarben,
konnte er am 15. 1. 95 seinen 92. Ge-
burtstag feiern. Zu diesem Ehrentag
gratulierte ihın der Ba_verische Rund-
funk. Auch ich mochte mich diesen
Glückwünschen nachträglich anschlie-
ßen. M-fige Gott, Dir lieber Landsmann
Wand, noch viele Jahre bei bester Ge-
sundheit schenken.

Hfm..s Nr. 36 des Allein M'ert:fn
Neben der Dorfteichidjvlle zahlte das

Haus Nr. 36 zu den markantesten Fun k-
terı Krugsreuths. Im nahen L`mkreis
waren nicht weniger als weitere fünf
Hauser plaziert, eine Hauserdichte, wie
man sie in unserem Díjrfichen kein zwei-
tes mal antraf. Es war ein lä1¬ıdlicl1es
Bild des Friedens und der Harmonie.
heute steht nur noch das Haus Nr. =-'18
des Richard Schwandtner (Maurer).
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Hfms Nr. 343' ofes Af-fiir: M'e.rtin.
Repro eine „Die eigeriıeihfige Historie des
Ascı'ier L-širidcfieiis“ een Benno Titus.
Rechts cfes Hofes Nr. 8 des Ütifo 1`l†Im'.te-
rer, friiheres Hihfıli.c:.rf..s.

Albin Martin, der auch Eigentümer
des Hauses Nr. 23 war, betrieb einen
Gemischtwaren- und Milchhandel. Mit
seinem Pferdefuhrwerk brachte er tag-
lich die anfallende Milch der Krugs-
reuther Bauern nach Asch, um sie an
einen festen Kundenstamm zu verkau-
fen. Bekannter war seine Frau, die Gold-
brunners Ella. Ganz Krugsreuth kann-
te und lobte ihre besonders wohlschme k-
kenden eingemachten l-Ieringe. War es
zu unserer Zeit ein „Arme-Leute-Es
sen“, so mauserten sich ınarinierte He-
ringe zwischenzeitlich in vielen Drei-
Sterne-Hotels zu einer Delikatesse.

Eine Kuriositiit sei am Bande noch
erwähnt. Die Ella und der Albin dre-
schen ihr Getreide in der neu erbauten
Scheune nur zu zweit. Nie hiíırte ich,
wie sonst in Krugsreuth allgemein üb-
lich, vier, notfalls drei Drescher, so oft
ich auch dort vorüberging.
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Herbert Braun:
Was geschah unter den Elsterquellen? (XXII)

Die Spräche der Büßer
Was raunte die Hexe, als sie an ei

nem Oktobertag im Jahre 700 n. Chr. 
das verstauchte Rückgrat eines sorbi
schen Fuhrmanns gesundbeten sollte?

Da wäre ich auch neugierig! Aber die 
Wunderheiler tun geheimnisvoll und 
murmeln unverständliches Brimborium: 
aus ärztlichem Standesdünkel und we
gen der Wirkung der Mystifikation.

Halt, ruft da ein Kritiker, so billig 
kommst du nicht davon, der du behaup
test, alles im (literarischen) Traum mit
erlebt zu haben! Was hast du also ver
nommen?

Jetzt will ich mich darauf hinausre
den, die Sorbin habe slawisch gespro
chen.

Nichts da! Dein Traum springt in den 
Zeiten hin und her. Die Sorben wurden 
mit ihrer Bekehrung eingedeutscht, so 
daß fortan ihre Wunderheiler „Büßer“ 
hießen und ihr Geschäft auf deutsch 
betrieben!

Aber so einfach war’s auch da nicht, 
den „Wunderlichen“ etwas abzulau
schen. Im Rb. vom 23. 10. 1954 erzählt 
ein alter Ascher, wie er als Bub wegen 
Zahnweh zum Büßer Saul am Niklas 
geschickt und gegen ein Honorar von 
20 Kreuzern besprochen wurde. Der 
Saul habe dazu Handbewegungen und 
Kreuze gemacht, aber was er gesagt 
habe, könne man nicht wiedergeben, 
weil er „gefischpert“ habe.

Aber gut, der Wernersreuther Büßer 
Johann Wunderlich, genannt „Der Alt’ 
Prex“ , (1825-1896), hatte „so großen 
Zulauf und erhielt so viel Geld, daß wir 
als Buben auch büßen wollten“ , erzähl
te mir Ernst Martin, und führ fort: „Ein
mal fragte ich ihn, ob ich sein Lehrling 
werden dürfe. Mit gespieltem Ernst 
wimmelte er mich ab: Das könne er auf 
der Stelle nicht entscheiden. Als wir 
einmal am Fenster des Büßerhauses Nr. 
77 lauschten, gab es großen Krach, denn 
der Hexenmeister hatte uns durch die 
Wand hellgesehen (oder bemerkt). Ein 
paar Sprüche hatten wir aber doch er
lauscht und der Mittcrlehner Otto und 
der Wölff Ernst (Schneider) fingen an 
zu büßen. Sie wollten es aber auch an
ders ausnutzen und versuchten es an 
zwei Mädeln. Zuerst ging es gut, bis die 
Mädchen sich unter den Rock schauen 
lassen sollten. Da wollten diese nicht 
mehr und es war wieder aus.“

Immerhin teilte Ernst Martin dem 
Lehrer Dr. Ferdinand Swoboda einen 
Spruch mit, den dieser in Fischers 
Ascher Sagenbuch 1933 auf Seite 111 
unter der Überschrift „Heilzauber“ ver
öffentlichte:
Bei Flechte, Krätze, Schwinde 
Findest Trost bei dieser Linde, 
wenn du von deinem Aussatz und Grinde 
(etwas) verbohrst in ihrer Rinde . ..
Du wirst bald gesunden
Und hast das Heil wieder gefunden.

Mit Bäumen und ihrer Rinde scheint 
vielfach gezaubert worden zu sein. G. 
Hoier veröffentlichte 1937 in Roßbach

ein Wörterbuch der alten Mundart, wor
in unter dem Ausdruck ,,lemblat“ ( = 
krank) folgender Büßerspruch abge
druckt ist:
Es ging ein schwarzer Mann ins Holz, 
er halt’ eine schwarze Hacken, 
er hieb einen schwarzen Baum 
der halt’ eine schwarze Rinden:
Segne ich mein Vieh vors Lendengeblüt 
Und vor die Haare-Winden.
Im Namen des Vaters usw.

Nun muß ich klarstellen, daß das 
Besprechen von Krankheiten bei allen 
alten Völkern, nicht nur bei den Sor
ben; auch bei den alten Germanen und 
Deutschen im Schwange war. „Büßen“ 
hieß im Altdeutschen „bessern“ (vgl. 
den Genesungswunsch „Gute Besse
rung“ ) — wie aus dem althochdeutschen 
Heilzauber gegen Fußverrenkung beim 
Pferd hervorgeht:
Tritt es an den rechten Fuß, 
so wird ihm der Verrenkung Buß.

Unser Dialekt verwendet das Wort 
„büßen“ , das heute nur „Strafe erlei
den“ bedeutet, noch im alten Sinn, wenn 
etwa ein Mensch nascht und sagt: „Ich 
wollt’ near meinn Gluust böißn“ = „Ich 
wollte nur mein Gelüste befriedigen, cl. 
h. heilen“ . (Im Schriftdeutschen ist von 
der alten Bedeutung nur das Wort „Liik- 
kenbüßer“ , also soviel wie: „Lücken
Heiler“ , übriggeblieben).

Aus Schönwald liegt eine lange Auf
zeichnung von Büßer-Sprüchen vor: 
„Kunst und Erfahrenes Buch vor Men
schen und Vieh, zum besten Nutzen in 
einem Haushalten aufgeschrieben lind 
hergestellt Anno 1810“ , abgedruckt im 
Schönwalder Heimatbuch von Hans 
Wohlrab Seite 377 ff. Da lautet der Zau
ber gegen die Krätze (= die „Schwin
den“ ):
Schwinden,
ich tu dich verbinden.
Wie du bist wor'n,
so bist auch wieder verlorn.

Es gab also für dasselbe Leiden ver
schiedene Besprechungen, manche ge
wiß neu verfaßt. Wenn sie aber aus al
ter Überlieferung stammen, ist meistens 
kaum zu entscheiden, ob aus altdeut
scher oder slawischer Wurzel. Wenn in 
dem von Hoier mitgeteilten Spruch ein 
schwarzer Mann „ins Holz“ geht, so 
erinnert das an die ältesten deutschen 
(Merseburger) Zaubersprüche, worin 
Götter ,,zi holza“ reiten. Und auch bei 
folgendem Schönwalder Zauberspruch 
zur Blutstillung tippe ich auf germani
sche Abkunft:
Gott der Herr hat drei Proben.
Die erste hält gut, 
die andere hält Blut, 
die dritte hält Zittern von Blut
Blut, du sollst stille stehn!
Im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Amen.

Denn der „Stillgestanden“-Befehl äh
nelt aufs Haar dem altdeutschen 
„Straßburger Blutsegen“ aus der Zeit 
um 800 n. Chr.: „Stant plot! Stant plot 
fasto!“ (= Steh Blut fest!“ )

Sorbisches Erbe aber wird aus folgen
dem Spruch erkennbar. Da spielt die 
typisch sorbische Farben-Symbolik eine 
Rolle, in der weiß = gesund, rot/braun = 
krank, schwarz = tot bedeutet. Das lehrt 
die sorbische Volkskunde. Aber auch bei 
Lins waren vorzeiten die alten Klage
frauen in clickes, filziges Tuch gekleidet 
von teils braun-roter, teils schwarzer 
Farbe. Das weiß man vom Aussehen der 
braunrot-schwarz gestreiften dicken 
Raupe des Bärenspinners, die als heilig 
galt und wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
diesen Klagemüttern „Kloochamouda“ 
genannt wurde. Die Klagefrauen, die bei 
Todesfällen das Haus mit berufsmäßi
gem Jammern erfüllten, wurden näm
lich vorsorglich schon bei schwerer 
Krankheit geholt (daher die rotbraune 
Farbe), damit sie während des Abster
bens schon anfangen konnten!
Hier nun eine solche Farben-Symbolik:
Fs zogen drei Edelleut über den Acker,
die ackerten drei Würmer aus,
einen roten,
einen weißen,
einen schwarzen.
Ihr Würmer seid alle siebenundsiebzig des 
Todes. Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. Amen.

Daß unser Krankheits-,,'Versprechen“ 
auch eine slawische Wurzel hat, geht 
auch aus dem Namen für die Gesundbe
terin hervor: „Böißer-Waawa“. Mit „alta 
Waawa“ bezeichneten wir eine sehr alte 
Frau, auch die Großmutter. Es handelt 
sich dabei um die slawische Bezeich
nung „bäba“ = altes Weib, Großmutter, 
besser bekannt in der Verkleinerung 
„babuschka“ . Es verwundert mich nicht, 
daß das tschechische Wörterbuch für 
„bäba“ auch noch die Bedeutung „grau
es regnerisches Gewölke“ verzeichnet; 
dies deutet eben auf das Bild einer ne
belhaften Erscheinung, vielleicht den 
Nimbus einer Zauberin, hin.

Am 15. Mai 1954 erschien im Rund
brief ein ausführlicher Artikel über den 
Wernersreuther Büßer Wunderlich 
(„Der Böißa von Wernersreuth“ ) aus der 
Feder von Karl Nürnberger. (Vielleicht 
wird er abgedruckt). Hier ist zunächst 
interessant, daß auch bei ihm —  unbe
wußt — die alte slawische Verehrung 
heiligen Quellwassers eine Rolle spiel
te:

„Alljährlich in der Osterwoche blühte 
das ,Büßen'. Am Karfreitag früh vor 
Sonnenaufgang wurde Wasser aus der 
Elster geholt, wobei man weder gese
hen noch gehört werden durfte.“

Eines wundert mich besonders: daß 
die Zaubersprüche, von kleinen Anklän
gen abgesehen, die Mundart vermeiden, 
also „nach der Schrift“ gesprochen wur
den. Schuld daran mag die feierliche 
Atmosphäre sein, und die Anlehnung 
an die heilige Schrift.

Trotzdem meine ich, daß ganz alte 
Zaubersprüche in der Mundart abgefaßt 
und überliefert sein müßten, und hoffte 
immer, einen solchen zu finden.

Und nun vermag ich mich doch zu 
entsinnen, was meine sorbische Traum-

—  57  —

Herlıert Brunn.:

Was geschah unter den Elsterquellen? (XXIIA)
Die Sprliche der Biifiei'

Was raunte die Hexe, als sie an ei-
nem Üktobertag im Jahre 700 n. Gbr.
das verstauchte B.ückgrat eines serbi-
schen Fuhrmanns gesundbeten sollte?

Da ware ich auch neugierig! Aber die
Wunderlieileı' tun geheimnisvoll ı.ınd
murmeln unverstå-iıulliclies Brimborium:
aus ärztlichem Standesdünkel und we-
gen der Wirkung der M_vstii`ı kation.

Halt, ruft da ein Kritiker, so billig
kommst du nicht davon, der du behaup-
test, alles im (literarischenl Traum mit-
erlebt zu habenl Was hast du also ver-
no m me n?

Jetzt will ich mich darauf hinausre-
den, die Sorbin habe slawisch gespro-
chen.

Nichts dal Dein Traum springt in den
Zeiten hin und her. Die Serben wurden
ınit ihrer Bekehrung ei ngedeutscht, so
daß fortan ihre Wunderheiler „Büßer“
hießerı und ihr Geschäft auf deutsch
betriebenl

Aber so einfach war`s auch da nicht,
den „Wunderlichen“ etwas abzulau-
schen. Im Rb. veın 23. 10. 1954 erzählt
ein alter Ascher, wie er als Bub wegen
Zahnweh zum Büßer Saul am Niklas
geschickt und gegen ein Honorar von
20 Kreuzern besprechen wurde. Der
Saul habe dazu Handbewegungen und
Kreuze gemacht, aber was er gesagt
habe, könne man nicht wiedergeben,
weil er „geiischpert“ habe.

Aber gut, der Werncrsreuther Bü ßer
Johann Wunderlich, genannt „Der Alt'
Pros“, (1825-18961, hatte „so großen
Zulauf und erhielt so viel Geld, daß wir
als Buben auch büßen wollten“, erzähl-
te mir Ernst Martin, und fuhr fort: „Ein-
ınal fragte ich ihn, ob ich sein Lehrling
werden dürfe. Mit gespielteın Ernst
wiınmelte er ınich ab: Das könne er auf
der Stelle nicht entscheiden. Als wir
einmal am Fenster des Büßerbauses Nr.
T7 lauschten, gab es großen Krach, denn
der Hexenmeister hatte uns durch die
Wand hellgesehen (oder bemerktl. Ein
paar Sprüche hatten wir aber doch er-
lauscht und der Mitterlehner Ütto und
der Wölff Ernst (Schneider) fingen an
zu büßen. Sie wollten es aber auch an-
ders ausnutzen und versuchten es an
zwei Madeln. Zuerst ging es gut, bis die
Mädchen sich unter den Rock schauen
lassen sollten. Da wollten diese nicht
mehr und es war wieder aus.“

Immerhin teilte Ernst Martin dem
Lehrer Dr. Ferdinand Swoboda einen
Sprı.ıch mit, den dieser in Fischers
Ascher Sagenbuch 1933 auf Seite 111
unter der Überschrift „Heilzauber“ ver-
öffentlichte:
Bei Flechte, Krtitze, Schwincle
Fiiiolest Trost bei dieser Lincle,
wenn ein non deinem Aitssalz aiirl Grincle
leti.oa.s) uerlııohrsl in ihrer ltiitrle. . .
Da wirst bald' gesnnalen
Und hast das Heil wierler gef`n..n.den.

Mit Bäumen und ihrer Rinde scheint
vielfach gezaubert werden zu sein. G.
Hoier veröffentlichte 1937 in Roßbach

ein Wörterbuch der alten Mundart, wor-
in unter dem Ausdruck „lemblat“ l=
krank) folgender Büßerspruch abge-
druckt ist:
lils ging ein sclnnarzer M'an.n. ins Holz,
er lialt' eine schiearzre Hachen.,
er hielı einen schaiarzen Hanni
der halt" eine sclnorirze Hinflen:
Segne ich niein. Vieh i.n;ıi's L-enclen,gebli`it
Und vor die Haare-Winilen.
lin. Namen. des Vaters ii.sw.

Nun muß ich klarstellen, daß das
Besprechen von Krankheiten bei allen
alten Völkern, nicht nur bei den Sor-
ben; auch bei den alten Germanen und
Deutschen iın Scbwange war. „Büßen“
hieß im Altdeutschen „bessern“ -ívgl.
den Genesungswunsch „Gute Besse-
rung“) _ wie aus dem althochdeutschen
Heilzauber gegen Fu ßverrenku ng beim
Pferd hervorgeht:
Tritt es an (len recliten Fall,
so ieira' ilıin. cler Verrenhii.n.g B.n,o'.

Unser Dialekt verwendet das Wert
„büßen“, das heute nur „Strafe erlei-
den“ bedeutet, noch im alten Sinn, wenn
etwa ein Mensch nascht und sagt: „Ich
wollt' near ıneinn Gluust böißn“ = „Ich
wollte nur mein Gelüste befriedigen, d.
h. heilen“. (Im Schriftdeutschen ist von
der alten Bedeutung n ur das Wort „Lük-
kenbüßer“, also soviel wie: „Lücken-
Heiler“, übriggebliebenl.

Aus Schönwald liegt eine lange Auf-
zeichnung von Büßer-Sprüchen vor:
„Kunst und Erfahrenes Buch vor Men-
schen und Vieh, zum besten Nutzen in
einem Haushalten aufgeschrieben und
hergestellt Anno 1819“, abgedruckt im
Schönwalder I-Ieimatbuch von Hans
Wohlrab Seite 377 ff. Da lautet der Zau-
ber gegen die Krätze l= die „Schwin-
den“l:
Schwinclen.,
ich la (lich uerliinden.
Wife ala bist i.eor'n,
so lıist aii-ch. wieder oerlorn.

Es gab also für dasselbe Leiden ver-
schiedene Besprechungen, manche ge-
wiß__neu verfaßt. Wenn sie aber aus al-
ter Uberlieferung stammen, ist meistens
kaum zu entscheiden, ob aus altdeut-
scher eder slawischer Wurzel. Wenn in
dem von Hoier mitgeteilten Spruch ein
schwarzer Mann „ins Holz“ geht, so
erinnert das an die ältesten deutschen
(Merseburger) Zaubersprüche, worin
Götter „zi holza“ reiten. Und auch bei
folgendem Schönwalder Zauberspruch
zur Blutstillung tippe ich auf germani-
sche Abkunft:
(flott cler Herr hat drei Proben.
Die erste haflt gut,
(lie andere litilt Blnt,
(lie clritte halt Zittern von Blut.
Blnt, cin sollst stille stehn!
.lin Namen des Vaters nnd des Sohn.es nnd
des Heiligen. Geistes. Amen.

Denn der „Stillgestanden“-Befelıl äh-
nelt aufs Haar dem altdeutschen
„Straßburger Blutsegen“ aus der Zeit
um S00 n. Chr.: „Stant plotl Stant plot
fastol“ l= Steh Blut festl“l
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Serbisches Erbe aber wi rd aus folgen-
dem Spruch erkennbar. Da spielt die
typisch serbische Farben-Syınbolik eine
Helle, in der weiß = gesund, rotlbraun =
krank, schwarz = tot bedeutet. Das lehrt
die serbische Volkskunde. Aber auch bei
uns waren vorzeiten die alten Klage-
frauen in dickes, filziges Tuch gekleidet
von teils braun-roter, teils schwarzer
Farbe. Das weiß man vom Aussehen der
braunret-schwarz gestreiften dicken
Raupe des Bärenspinnegs, die als heilig
galt und wegen ihrer Ahnlichkeit mit
diesen Klagemüttern „Kloochamouda“
genannt wurde. Die Klagefrauen, die bei
Todesfallen das Haus mit berufsmaßi-
gem Jammern erfüllten, wurden neiın-
lich vorsorglich schen bei schwerer
Krankheit geholt ¬¦daher die rotbraune
Farbe), damit sie wahrend des Abster-
bens schen anfangen konntenl
Hier nun eine solche Farben-Symbolik:
Es siegen tlrei lšclelleiil iiber den Acher,
die acø'rerten drei i'lf'i`i.i'in.-er ans,
einen. roten,
ein.en i.oei,íien.,
einen scli.warzen.
llir Wiirnier seid' alle siebenn.ii.rls'iÜel)zig rles
Teiles. lin. Nfiinen. rles Vaters, des Sohnes
anal des Heiligen Geistes. Ainen.

Daß unser Kran kheits-,,Versprechen“
auch eine slawische Wurzel hat, geht
auch aus dem Namen für die Gesundhe-
terin hervor: „Böißer-Waawa“. Mit „alta
Waawa“ bezeichneten wir eine sehr alte
Frau, auch die Großmutter. Es handelt
sich dabei um die slawische Bezeich-
nung „baba“ = altes Weib, Großmutter,
besser bekannt in der Verkleinerung
„babuschka“. Es verwundert mich nicht,
daß das tschechische Wörterbuch für
„baba“ auch noch die Bedeutung „grau-
es regnerisches Gewölke“ verzeichnet;
dies deutet eben auf das Bild einer ne-
belhaften Erscheinung, vielleicht den
Nimbus einer Zauberin, hin.

Am 15. Mai 1954 erschien ini Rund-
brief ein ausführlicher Artikel über den
Wernersreuther Büßer Wunderlich
l„Der Böißa von Wernersreuth“l aus der
Feder von Karl Nürnberger. (Vielleicht
wird er abgedrucktl. Hier ist zunächst
interessant, daß auch bei ihm f- unbe-
wußt _ die alte slawische Verehrung
heiligen Quellwassers eine Rolle spiel-
te:

„Alljährlich in der Üsterwoche blühte
das ,Büßení Am Karfreitag früh vor
Sonnenaufgang wurde Wasser aus der
Elster geholt, wobei man weder gese-
hen noch gehört werden durfte.“

Eines wundert mich besonders: daß
die Zaubersprüche, von kleinen An klan-
gen abgesehen, die Mundart vermeiden,
also „nach der Schrift“ gesprochen wur-
den. Schuld daran mag die feierliche
Atmosphäre sein, und die Anlehnung
an die heilige Schrift.

Trotzdem meine ich, daß ganz alte
Zaubersprüche in der Mundart abgefaßt
und überliefert sein müßten, und hoffte
immer, einen solchen zu finden.

Und nun vermag ich mich doch zu
entsinnen, was meine serbische Traum-



Hexe gemurmelt hatte. Seltsam! Sie 
hatte slawisch gesprochen, mir aber hat
te es geklungen wie:
„Fischer, Fischer, gräina, 
man Gerln in a schäina, 
sann ialla gräina Bktala droa, 
brauch ich koa Wei, brauchst du kenn Moa.“ 

Bei diesen Worten schlug sie natür
lich kein Kreuzeszeichen; sondern den 
armen Landsmann mit ihrem Reisigbe
sen! Dazu bemerkt Benno Tins im Rund-

Wilhdm O. Wunderlich:
D IE  G R Ü N E G R EN ZE

Eine Nachkriegsepisode (IV)
D ie F lucht 

Am nächsten Morgen gingen Mutte:’, 
Richard, Gerlinde und ich früh mor
gens los. Es war der 26. Februar 1946 
(ein Datum an das sich meine Mutter 
46 Jahre später noch ohne Zögern erin
nerte). Ich war der einzige, der sich an 
der Grenze auskannte. So ging ich vor
an, hinter mir kamen meine Mutter und 
Gerlinde und am Schluß Richard. Wir 
hatten den Wald erreicht und ich muß
te eine Spur durch den verharschten 
Schnee stapfen. Wir waren alle sehr 
aufgeregt, denn wir wollten um keinen 
Preis erwischt werden. Wir mußten nun 
eine Wiese überqueren, von der man 
gegen die Leupoldsruh zuriickschauen 
konnte. Immer wieder brach ich durch 
die dünne Eisdecke an der Schneeober
fläche (Harsch) tief in den darunter lie
genden Schnee ein. Es war ein sehr er
müdender Weg. Als ich mich nach links 
umsah, sah ich, daß ungefähr 500 Me
ter von uns entfernt zwei Grenzgän
ger, die sich auf der gleichen Wiese be
fanden, von tschechischen Grenzern ge-

brief Dezember 1952, wo auf Seite 6 
diese (und ähnliche) Zauberverse von 
Helene Hofmann aufgeführt werden: 
„Vielleicht spielte das Auspeitschen von 
bösen Geistern (Krankheiten) eine Rol
le dabei, so daß es also gar nicht eine 
bloß sanfte Berührung war.“

Was aber die Sorbin in ihrer Sprache 
wirklich gesagt hatte, das übersetze ich 
erst am Ende der Reise.

(Fortsetzung folgt)

schnappt wurden. Es war also auch 
diesmal die Grenze wieder scharf be
wacht. leb schrie: „Los, auf in den Wald 
zu, damit wir uns verstecken können.“ 
Ich nahm meine Mutter an der einen 
Hand und Gerlinde an der ändern. Mein 
Bruder ergriff die Tasche meiner Mut
ter. Wir erreichten keuchend den Wald, 
wo wir unsere Schritte wieder verlang
samten. Einige hundert Schritte vor uns 
war die Grenze. Wir durchquerten den 
Wald und hatten nach kurzer Zeit den 
Grenzstein am Waldrand erreicht. Ri
chard stellte die Tasche drauf und ich 
sagte: „So jetzt haben wir's geschafft.

Da drüben ist Sicherheit.“ Plötzlich kam 
ein tschechischer Soldat von rechts an 
der Grenze entlang um die Waldecke, 
kaum 100 m von uns entfernt und ich 
schrie: „Los, zurück, sonst hat er uns.“ 
In diesem Augenblick hatte uns der Sol
dat auch schon erblickt. Ich nahm Ger- 
linde an der Hand und rannte mit ihr 
zurück in den Wald. Vor mir lief Ri
chard mit der Tasche. Ich rief ihm zu, 
er solle rennen, was er kann, damit 
wenigstens er entkommt. Mutter, Ger
linde Lincl ich würden wohl erwischt 
werden, da Mutter und ich mit Gerlin
de nicht so schnell laufen konnten, Der 
Soldat hatte gleich sein Gewehr von der 
Schulter gerissen und begann blindlings 
hinter uns herzuknallen, während wir 
wild zwischen den Bäumen durchrann
ten Lind nicht auf sein Rufen hin stehen 
blieben. Meine Mutter konnte nicht 
mehr. Ich hörte sie seufzen und sie blieb 
zurück, sie mußte stellen bleiben, sie 
war außer Atem vor Aufregung und 
Anstrengung. Schnell wurde sie von dem 
Soldaten eingcholt und gefaßt. Gerlin
de und ich kamen am Waldrand an und 
hatten nun die Wiese wieder zu über
queren. Richard verschwand gerade 
jenseits in den Büschen, Ich erkannte, 
daß wir die Wiese nicht mehr überque
ren konnten. Hinter uns kam schon der 
Soldat, meine Mutter an der einen Hand 
entlang zerrend, das Gewehr in der an
deren. Ich hörte wie der junge Kerl mei
ne Mutter anschrie und sah, wie er sie 
ins Gesicht schlug, während sie die an
dere Hand hochhielt, um sich zu schüt
zen. Warum sie nicht gleich stehen ge
blieben sei, schrie er sie an. In höchster 
Bedrängnis warf ich mich mit Gerlinde 
in den Schnee hinter einem kleinen

Gut essen —  böhmisch essen 
—  gut böhmisch essen —

mit
PILSNER URQUELL

und
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr, Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

Ismaninger Straße 38, 81675 München

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr.
Samstag Ruhetag

o
ALPA
macht das Leben

leichter!

DUFTET, HILFT - MACHT WIEDER FIT!
Weil er e rfrisch t. Belebt. Durchblutet. 

Einfach einreiben, und Sie fühlen 
sich viel, viel besser!

ALPA LA TSC H E N K IE FE R  FR A N Z B R A N N T W E IN :
Z u r Unterstützung bei der Therapie von Zerrungen. 

Prellungen. Verstauchungen Muskel- und 
Gelenkschmerzen. Zur Vorbeugung bei Gefahr 

des Wundliegens und bei mangelhafter Durch
blutung der Heul. Hautreizungen durch Aus

trocknung bei längerer Anwendung möglich 
ALPA-Werk -  9340t Cham/Bayern

Dieses Foto wurde im September 1940 im Schulgarten der Mähringer Schule 
aufgenommen. Diese war eine einklassige Volksschule, cl. h. es wurden acht 
Jahrgänge gemeinsam unterrichtet.
Der Lehrei' war Herr Rückcrt! Wer erkennt ihn noch wieder?
In diesem Zusammenhang möchte ich noch auf das Treffen der Mähringer am 
29./30. April 1995 in Rehau hinweisen.
Irmgard Heini, Höingcr Str. 13, 35085 Ebsdorfergrund.
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Hei-:e gemurmelt hatte. Seltsam! Sie
hatte slawisch gesprochen, mir aber hat-
te es geklungen wie:
„l*`ı`scli.er, lf`is-:_-her, gr.-íiin.a,
nina Gertn. is a schtiinrr,
stinn. lalla grr1iin_a Blaala clroa,
l1ra.n.ch.ich hoo Wei, hrriii_clisi'. rlu. henn_ llfloa. “

Bei diesen Werten schlug sie natür-
lich kein Kreuzeszeichen; sondern den
armen Landsmann mit ihrem Reisigbe-
sen! Dazu bemerkt Benno Tins im Rund-

brief Dezember 1952, wo auf Seite ö
diese (und ähnliche! Zauberverse von
Helene Hofmann aufgeführt werden:
„Vielleicht spielte das Auspeitschen von
bösen Geistern (Krankheiten) eine Rol-
le dabei, so daß es also gar nicht eine
bloß sanfte Berührung war.“

Was aber die Sorbin in ihrer Sprache
wirklich gesagt hatte, das übersetze ich
erst am Ende der Reise.
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Dieses Foto wurde im September 1940 im Schulgarten der Mahringer Schule
aufgenoınmen. Diese war eine einklassige Volksschule, rl. h. es wurden acht
Jahrgänge gemeinsam unterrichtet.
Der Lehrer war Herr Ri.`ıc_kert! Wer erkennt ihn noch wieder?
In diesem Zusammenhang möchte ich noch auf das Treffen der Mi-ihringer am
29130. April 1995 in Rehau hinweisen.
lrni.ga.ra! Heini, Höin_ger Str. I3, 35085 Elı.srlr›:'fi.nj,g,='i'rinri.

Wilhelm Ü. Wa.n.rlerlicli.'
DIE GRÜNE GRENZE

Eine Nachhrie_gsepisorle lIVl
Die Flucht

Am nifichsten Morgen gingen Mutter,
Richard, Gerlinde und ich früh mor-
gens los. Es war der 20. Februar 1946
lein Datum an das sich meine Mutter
46 Jahre spater noch ohne Zögern erin-
nerte). Ich war der einzige, der sich an
der Grenze auskannte. So ging ich vor-
an, hinter rnir kamen meine Mutter und
Gerlinde und am Schluß Richard. Wir
hatten den Wald erreicht und ich muß-
te eine Spur durch den verharschten
Schnee stapfen. Wir waren alle sehr
aufgeregt, denn wir wollten um keinen
Preis erwischt werden. Wir mußten n un
eine Wiese überqueren, von der man
gegen die Leupoldsruh zurückschauen
konnte- Immer wieder brach ich durch
die dünne Eisdecke an der Schneeober-
flache lHarschl tiefin den darunter lie-
genden Schnee ein. Es war ein sehr er-
müdender Weg. Als ich mich nach links
uınsah, sah ich, daß ungefähr 500 Me-
ter von uns entfernt zwei Grenzgan-
ger, die sich auf der gleichen Wiese be-
fanden, von tschechischen Grenzern ge-

schnappt wurden. Es war also auch
diesmal die Grenze wieder scharf be-
wacht. Ich schrie: „Los, auf in den Wald
zu, damit wir uns verstecken können.“
Ich nahm meine Mutter an der einen
Hand und Gerlinde an der andern. Mein
Bruder ergriff die Tasche meiner Mut-
ter. Wir erreichten keuchend den Wald,
wo wir unsere Schritte wieder verlang-
saınten. Einige hundert Schritte vor uns
war die Grenze. Wir durchquerten den
Wald und hatten nach kurzer Zeit den
Grenzstein am Waldrand erreicht. Ri-
chard stellte die Tasche drauf und ich
sagte: „So jetzt haben wir's geschafft.

nurm, ıiıirr - ıvınııın wiinaı rıri „;:¬
Weil er erfrischt. Beleht Durchl:ılı.itet_

Einfach einreihen. und Sie fühlen
sich viel, viel besser!

Da drüben ist Sicherheit.“ Plötzlich kam
ein tschechischer Soldat von rechts an
der Grenze entlang um die Waldecke,
kaum 100 m von uns entfernt und ich
schrie: „Los, zurück, sonst hat er uns.“
ln diesem Augenblick hatte uns der Sol-
dat auch schon erblickt. Ich nahm Ger-
linde an der Hand und rannte mit ihr
zurück in den Wald. Vor mir lief Ri-
chard mit der Tasche. Ich rief ihm zu,
er solle rennen, was er kann, damit
wenigstens er entkommt. Mutter, Ger-
linde und ich würden wohl erwischt
werden, da Mutter und ich mit Gerlin-
de nicht so schnell laufen konnten. Der
Soldat hatte gleich sein Gewehr von der
Schulter gerissen und begann blindlings
hinter uns herzuknallen, wahrend wir
wild zwischen den Bäumen durchrann-
ten und nicht auf sein Rufen hin stehen
blieben. Meine Mu_tter konnte nicht
mehr. Ich hörte sie seufzen und sie blieb
zurück, sie mußte stehen bleiben, sie
war außer Atem vor Aufregung und
Anstrengung. Schnell wurde sie von d_em
Soldaten eingeholt und gefaßt. Gerlin-
de und ich kamen am Waldrand an ı.ınd
hatten nun die Wiese wieder zu über-
queren. Richard verschwand ge_rade
_jenseits in den Büschen. Ich erkannte,
daß wir die Wiese nicht mehr überque-
ren konnten. Hinter uns kam schon der
Soldat, meine Mutter an der einen Hand
entlang zerrend, das Gewehr in der an-
deren. Ich hörte wie derjunge Kerl mei-
ne Mutter anschrie und sah, wie er sie
ins Gesicht schlug, wiihrend die an-
dere Hand hechhielt, uın sich zu schüt-
zen. Warum sie nicht glei-ch stehen ge-
blieben sei, schrie er sie an. In höchster
Bedrängnis warf ich mich mit Gerlinde
in den Schnee hinter einem kleinen

Gut essen _ böhmisch essen
i _ gut böhmisch essen _

mit
PILSNER URÜUELL

und
BUDWEISEH BUDVAR

frisch vom Faß irn
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Fichtenbusch, der praktisch der einzige 
Schutz in diesem Hochwald war. Mit 
vor Erregung heiserer Stimme schärfte 
ich ihr ein, keinen Laut von sich zu 
geben. Der Soldat kam mit meiner Mut
ter auf uns zu und blieb einige Meter 
vor uns stehen. Er lud sein Gewehr 
durch und machte einige Schritte auf 
den Busch zu, indem er fortwährend 
meine Mutter fragte, wo die anderen 
hingekommen seien. Ich glaube, wenn 
wir einen Laut gemacht hätten, hätte 
er vielleicht auf uns geschossen. Ich 
rutschte mit Gerlinde hinter dem Busch 
hin und her, um möglichst gut gedeckt 
zu sein. Da gerade hier am Waldrand 
unter den Bäumen kein Schnee mehr 
lag, konnte er unsere Spuren nicht klar 
verfolgen. Mein Herz schlug mir vor

Aufregung im Hals. Ich hörte wie mei
ne Mutter behauptete, die anderen, die 
mit ihr waren, nicht zu kennen. Und 
dabei waren ihre Papiere in der Ta
sche, mit der Richard verschwunden 
war. Endlich nach langem Herumschau
en und Zögern entfernte sich der Soldat 
mit meiner Mutter an uns vorbei in die 
Richtung, in der auch Richard ver
schwunden war, gegen das Neuhauscr 
Zollamt. Aufatmend sahen wir ihnen 
nach, wie sie jenseits der Wiese im Wald 
verschwanden. Als nichts mehr zu ver
nehmen war, standen wir auf und gin
gen ebenfalls in diese Richtung zurück, 
um Richard jenseits der Wiese im Wald 
wiederzufinden. Der überstandene 
Schrecken saß uns noch in den Glie
dern. Im Wald jenseits der Wiese ange

kommen rief ich wiederholt mit ge
dämpfter Stimme: Richard, Richard! Da 
raschelte es plötzlich und er stieg aus 
dem Gebüsch hervor. Wir waren froh, 
uns wieder gefunden zu haben und gin
gen gleich wieder auf die Grenze zu. 
Doch kurz bevor wir zum Grenzstein 
gelangten, liefen wir wieder einem Sol
daten, diesmal direkt in die Hände. Es 
war unmöglich zu fliehen. Wir waren 
verzweifelt. Nun konnte nur noch bit
ten und verhandeln helfen, um eventu
ell aus dieser Lage herauszukommen. 
Nachdem er unsere Tasche durchwühlt 
hatte und uns etwas Butter und etliche 
Kronen abgenommen hatte, überließ er 
uns unserem Schicksal. Wir machten 
anscheinend einen recht jämmerlichen 
Eindruck. Gerlinde weinte und wir bei
de waren nicht weit davon entfernt, vor 
Aufregung Lind Verzweiflung. Als wir 
wieder allein waren, erklärte ich Ri
chard und Gerlinde, daß sie jetzt mög
lichst schnell über die Grenzwiese lau
fen sollten, dann durch den Wald gehen 
sollten, bis sie an einigen Teichen vor
bei an die Straße kamen, die von Neu
hausen über Lauterbach nach Selb führ
te. Ich wandte mich Lim und ging zu
rück, um zu sehen, was mit meiner 
Mutter passiert war. Sie sollte doch 
unter allen Umständen über die Gren
ze. So gelangte ich am späten Vormit
tag an die Neuhauser Straße, die von 
Asch zum Zollamt Neuhausen führte. 
Ich nahm an, daß meine Mutter aufs 
Zollamt gebracht worden war. So be
schloß ich, an der Straße zu warten, bis 
sie vielleicht hier vorbei käme, um nach 
Asch zurückzugehen, um vielleicht Lö
segeld zu holen.

Ich hatte mich nicht verrechnet. Nach 
einer Weile kam sie aus Richtung Zoll
amt auf der Straße daher gewandert. 
Sie war nicht wenig erstaunt, mich hier 
stehen zu sehen. Ich berichtete ihr, was 
inzwischen geschehen war und sie sag
te mir, daß sie ihren Ehering als Pfand 
auf dem Zollamt ließ, bis sie 100 Kro
nen Lösegeld bringen würde. Gegen 
Mittag kamen wir ziemlich erschöpft 
zu Hause an. Ida und Berta, die uns 
schon lange in Selb glaubten, waren 
sprachlos und vor Schrecken und fin
gen an zu jammern. Wir nahmen einige 
Bissen zu uns, meine Mutter steckte 
eine Kennkarte, die sie noch vorfand, 
und etwas Geld zu sich und wir mach
ten uns wieder auf den Weg zum Zoll
amt. Nach einer weiteren Wegstunde 
waren wir wieder dort. Meine Mutter 
wies sich aus und fragte den Beamten, 
ob er sie nicht hinüberlassen könnte 
(meine Schwester Ilse sollte in zirka 
zwei Monaten das Licht dieser Welt 
erblicken!). Der Beamte war ein ver
nünftig erscheinender Mann mittleren 
Alters. Er hätte sie wahrscheinlich 
durchgelassen, wenn das möglich ge
wesen wäre (meine Mutter war zu die
sem Zeitpunkt nervlich wohl ziemlich 
fertig, daß sie diese Frage überhaupt 
stellte). So schüttelte er nur den Kopf 
und wies uns an, nach Asch zurückzu
gehen. Wir gingen so ungefähr einen 
Kilometer auf der Straße zurück, um

—  59  —

:___ __.:u' _. __ __., _ | ı _
_' - 'I- _.ilI ' ' __ ,_

F " ' *' ' `'_'-..`_ 7|

_ *L.
|1-

ifflıl Jfı.-ı'¦*'.'.-if- llıl. 1|-._.___.. ___..
_-ı,±„,_ _ı-ı›

_ ~-_ _- . _' _-' ' I- ¬-iI',-;.-_'lf' - :.9'_ Ifi-'-.
_-¬.'_ ..___-. Jı'_'_l" I ft- .""_ _ `.¦i-'_r.]ı r ` ı l_ __ _ . `ı_ ': -,_ ._ -_' .- _ . .-'_*_ : ;_¦'.~ ;!_ _' 1

. 9-.-_'--_ -_ P ' . ='¦.-'__ , __ , __ __.g_\_____ _ _ _ _
1 "' ;+'.-i-_- '_ L ı-_fı. -' I,-_.f ' .--~, -, .=ı

I - S* _ ___ _ ic
1 iı¬_ ':l" 'I-ts:--'L

+

.'1. .'-i."'1 1:'+"'ti-l:3 |-1.l.III.

.,. ' J -'
-ıı_ı|_

_ H

'.1|'

_-_--Iı`_'..':_- ¬;____- __._._;\.__ .' _“' _\_

' _»' __'_.rr"
_____-I. ___1-|ı. ååıl...ıı-ii.-±...ı-ıı-iıı.--5¦›._""'l

. _ _. js
“if

.. :__ ,...i _..-.I _ ._ _. _ __ _ - ._ __--|1-___, ,eš:__.:__[å„, _ _ _ _.. __ ___

1 gn .-
-'is-¬5'

sf'lT.2`_

._ _ _ __f ._-__,___ _ _; -
_ _ _ "_ - . _ “__ . . ıı_ _ __ __ _ _- i-_. -e

¬ '.
'E ll.'i""~' .'- __i'.".:-lfl-T- if; †-'Jf,"=l'i '
Ü' _ = “it ' ii¬.'l._-`.`-iiff ¬+."."' 'í.›'_ _ ı _ ._ , ___†_- __:_-.„†l__ 5 ._;Iı . I' ' ¬J '-1:. _. ._ .. ___ _. _ _-.__- 1 ı .ı _“ _ „-|.- 'l1 _ ii."-¦*:_„_± --_--"±.„'. ' LI- '__..J-,j"__'_'_' - _ _- †_- b=¬_.'I|--_ 'I

._ __ ; ___, ,_.= - --_- __ __ _. _ r__ _ l--hf 1.
. I-

_.._...

'“l' ai*
':" ±i.__'_4. _. J .

._

__-ıı.-ı.

fi_.' 

fiJFPE'

.f.'.-

_..-F'_'-

-ıi.¬_~'
.I 'I

ı¬_._'._,-.~___.'.lı

!¦
_I.- .

I

il lT'fiiT-'.5'

I ı'..- I T-
I |- .| F

-_* .;'_ '
¬-

I 1.

.¬.___-L;.._==

ııı-“ _"¬_`9|-LLl-ti

±"¬-_;-H.*_ıH'.lH-.,__-. _.;;='-L-_.-....|,-3.-ıfiı'.~
_..í_`_¬_-¬.-i-H1'-I-'i.-¬†"-' _.±,-..._¬__._._..._.._í

._

l.
4.l' ›

__ ı _ _:

. _: _'_1 '_'
, fl i

.

: --11

I, _-›

pı_":"'ıı-ı='-:-hub
_ „L|_;,_:„_-_

F.-«.5-i-_ıı-ı¬.._ .-____”.-_-1
ı__li__,_ .pi

=_r ı.' 'ri

ll

-n-:=r.1':_.
f'

.__..ıμ_`_
/ê§4!

_ _'__“"'--.___

i lil“
Mil-

-.|=1

li _
'l li

__-F_.ı -
ııll
'ful-

1.__.s_'-ëi_-

llll
_. _11ı`_'-'l`l~l-'.›«.-~;_~_-_.¬.

I .-';.~'"-
±.ı.._ '_.¦_1'::J.'"_

›..

gi_--1

_ ___.
_._ _.

f '¬_,' .-1
_. 'P

_,ıı-I*
-'fil ,__.fr _ _____________,_

_ I" - _ _ -H- ...P ry - _ _-
“' -- 1.1- _ 1|-.. . ııı"- . _E, - _--1 .ır _ -_.__ _ __;__.__\_±--_._„;§-.__-;_ _ _ _ _ ___ .

. ____._._

_ ı _ _...-ıı.

_ _. __ _-iv'
F ılμ - _' :___'ıíı Iııí ¬- _ '__'__I____ _ _ ___.___-'*`*___ _.„,_¬.-_. .sg-__ _ ..› ._ ._ _ __ _

¬'.{f H .__-_; . ' l __; *Ü_ ____

l

__.- _'~_- j1'I_l_'_'_|_

ııíı- _ 1 L 1" _ `..'.'.-_-_-" -' _' _ *“'-"_.'.- ".1 .
' -fi'i:'-äI'L'¬"*-*'i§'E"'Lı.'- TUS" l ~' "f "L .¬ ' ' 1' - "' ll- - F- - _

'_~"T\=*“. _;-_ _ - F' fil' ' L-li I.-if ı ¬- - - -†-i: " .ll__ ._._,_ ...H1 I' - '_1__|__.____ı'_ '__,_.“_' ,_|;' _-_. '.¬ -. __f '_ 1. _ fs- -_"_;-; _. _--.-„_ I' ., --_..,.-. " ,-

1ı`_ı. L

Das Ascher Zentral-Kino

"'l._ „__Ti:
lc¦.

\

I, ...r _.,-__-ng".-._ ._ , -"F3 ._-iv. '\, _
H ' _ _'f.*"3¦ '_-: _ '____ ,___ -_.-__.--.__. |----J;-r 2-' _ P' _ J -_ ` _1 _ .4-fÜ'_-.__- _'|

-J" i:-- if'l`›.'.-"+¬“E;l'i-“-`-'Sigi'-f;'-.s=F-I an-'-ih _ S G J .+~;«' I-G: " -'J .-ı..' S' ¬. ' 1...'vw-. 1 __-_._..;.-_';-=±_-_* 1- _ _- _'.'l"1.¬-* -_ ,gr ""
i f - - Zi- _=--ı=="¬'f "-._-ı¬'e.~'3:'-_.."-l-1'..`f' ~¬ 14...' - ~--'ıli'#'lfii`“`;`""` ' 'l _ ' ' ' J' r. _›*i'l'."ı -.ff '- f. I _ -_ _ r" ` i ` '

- -T _ __ _. _ ___ ______,_;_ ____ä___.\___ ___ _ __)-_____ .___-a=__'i' _,_.4..._r__±_,____t___:¦____. ___ ____ __ _
'td-',¬'4-. "__ ff, _ _'¦' -1-_-._'_ __ .-I- ı_ı..-_ 'I __ ._ 'J 1-_l'f:_;l-i-_l' `_\¦ ____íl_ı _ " '_ '-__ af `

_ '~_.,.`___. -2' ' .:_ , ,-"L _._._-~ _„..:. _' †~ ı.¬."'I il'-_-_' ~'„_ ' _ „ıı ri ı

_ _ -_-.4

' ' :.“fg,¬'¬*l

\'
,|1ıı.

L- I'__ ____ .›~_..r- ___ w- _ _ '- ' ..-_ 'J
."` _. fl'-' _ _. -. __. "' '-

_'__. .___ _ __;ı,f_.1J____-_-'_:.?g__%g_är__†._f_;E:_ñ._._-§5 __-1? __;__._;~c'r _ -- , _. J å _ J __ " - i. , .I
__'_' __ _.f.-'ı . __ ` __'._-c._~'›..-.4l'=.*f-:'*"""__1{'I"-21'=.'*"-S'_fJ_- lg-_-T' `„*_†-'F '_ . .ı'|¦'_ ' l' '__' 'E .f _ ' _4,¬_ ._ _ 'M

_ıμ__ ._ ;._¦.fF-f _ _ . __ . _ . .- ___.. __._.\.._._ ,_-_-__ -!____4__,__-_-. . ,___ _ _ _. „__ __ -_ 01- ul ü ir
-¦-- --*-" -'=*.--: -_-".'-*ı'- -_--'. 1.-:'.='=' - _ †i ri.-I--'.'i` '=' - _ _.ıı'.ı..- *Ü "¦

Fichtenhusch, der praktisch der einzige
Schutz in diesem Hochwald war. Mit
vor Erregung heiserer Stimme schärfte
ich ihr ein, keinen Laut von sich zu
geben. Der Soldat kam mit meiner Mut-
ter aı.ıf uns zu und blieb einige Meter
vor uns stehen. Er lud sein Gewehr
durch und machte einige Schritte auf
den Busch zu, indem er fortwährend
meine Mutter fragte, wo die anderen
hingekommen seien. Ich glaube, wenn
wir einen Laut gemacht hätten, hätte
er vielleicht auf uns geschossen. Ich
rutschte mit Gerlinde hinter dem Busch
hin und her, um möglichst gut gedeckt
zu sein. Da gerade hier am Waldrand
unter den Bäumen kein Schnee mehr
lag, konnte er unsere Spuren nicht klar
verfolgen. Mein Herz schlug mir vor

Aufregung iın Hals. Ich hörte wie mei-
ne Mutter behauptete, die anderen, die
mit ihr waren, nicht zu kennen. Und
dabei waren ihre Papiere in der Ta-
sche, mit der Richard verschwunden
war. Endlich nach langem Herumschau-
en und Zögern en_tfernte sich der Soldat
mit meiner Mutter an uns vorbei in die
Richtung, in der auch Richard ver-
schwunden war, gegen das Neuhauser
Zollamt. Aufatmend sahen wir ihnen
nach, wie siejenseits der Wiese im Wald
verschwanden. Als nichts mehr zu ver-
nehmen war, standen wir auf und gin-
gen ebenfalls in diese Richtung zurück,
um Richardjenseits der Wiese im Wald
wiederzufinden. Der überstandene
Schrecken saß uns noch in den Glie-
dern. Im Wald jenseits der Wiese ange-

_5g._

kommen rief ich wiederholt mit ge-
dämpfter Stimme: Richard, Richard! Da
raschelte es plötzlich und er stieg aus
dem Gebüsch hervor. Wir waren froh,
uns wieder gefunden zu haben und gin-
gen gleich wieder auf die Grenze zu.
Doch kurz bevor wir zum Grenzstein
gelangten, liefen wir wieder einem Sel-
daten, diesmal direkt in die Hände. Es
war unmöglich zu fliehen. Wir waren
verzweifelt. Nun konnte nur noc_h bit-
ten und verhandeln helfen, um eventu-
ell aus dieser Lage herauszukoınmen.
Nachdem er unsere Tasche durchwühlt
hatte und uns etwas Butter und etiiche
lríronen abgenommen hatte, überließ er
uns unserem Schicksal. Wir machten
anscheinend einen recht jämmerlichen
Eindruck. Gerlinde weinte und wir hei-
de waren nicht weit davon entfernt, vor
Aufregung und Verzweiflung. Als wir
wieder allein waren, erklärte ich Ri-
chard und Gerlinde, daß sie jetzt mög-
lichst schnell über die Grenzwiese lau-
fen sollten, dann durch den Wald gehen
sollten, bis sie an einigen Teichen vor-
bei an die Straße kamen, die von Neu-
hausen über Lauterbach nach Selb führ-
te. Ich wandte mich um und ging zu-
rück, um zu sehen, was mit meiner
Mutter passiert war. Sie sollte doch
unter allen Umständen über die Gren-
ze. So gelangte ich am späten Vormit-
tag an die Neuhauser Straße, die von
Asch zum Zollamt Neuhausen führte.
Ich nahm an, daß meine Mutter aufs
Zollamt gebracht werden war. So be-
schloß ich, an der Straße zu warten, bis
sie vielleicht hier vorbei käme, um nach
Asch zurückzugehen, um vielleicht Lö-
segeld zu holen.

ich hatte mich nicht verrechnet. Nach
einer Weile kaın sie aus Richtung Zoll-
amt auf der Straße daher gewandert.
Sie war nicht wenig erstaunt, mich hier
stehen zu sehen. Ich berichtete ihr, was
inzwischen geschehen war und sie sag-
te ınir, daß si_e ihren Ehering als Pfand
auf dem Zollamt ließ, bis sie 100 Kro-
nen Lösegeld bringen würde. Gegen
Mittag kamen wir ziemlieh ersc_l¬iöpft
zu Hause an. Ida und Berta, die uns
schon lange in Selb glaubten, waren
sprachles und vor Schrecken und fin-
gen an zu jam mern. Wir nahmen einige
Bissen zu uns, meine Mutter steckte
eine Kennkarte, die si_e noch vorfand,
und etwas Geld zu sich und wir mach-
ten uns wieder auf den Weg zum Zoll-
amt. Nach einer weiteren Wegstunde
waren wir wieder dort. Meine Mutter
wies sich aus und fragte den Beamten,
oh er sie nicht hinüberlassen könnte
(meine Schwester Ilse sollte in zirka
zwei Monaten das Licht dieser Welt
erblicken!l_ Der Beamte war ein ver-
nünftig erscheinender Mann mittleren
Alters. Er hätte sie wahrscheinlich
durchgelassen, wenn das möglich ge-
wesen wäre lmeine Mutter war zu die-
sem Zeitpunkt nervlich wohl ziemlich
fertig, daß sie diese Frage überhaupt
stellte). So schüttelte er nur den Kopf
und wies uns an, nach Asch zurückzu-
gehen. Wir gingen so ungefähr einen
Kilometer auf der Straße zurück, 1.1ın



Zwei Ascher Straßenpartiell. Welche sind es?

die erste Straßenkrümmung, von wo 
man das Zollamt nicht mehr sehen 
konnte. Dann schlugen wir uns links in 
die Büsche, ein dichter Fichtenstand, 
teilweise noch Schnee auf dem Boden, 
um wieder zu versuchen durch den Wald 
über die Grenze zu kommen, diesmal 
auf der Seite gegen Schildern zu. Der 
Boden war zum Teil noch gefroren und 
gleichzeitig von Schmelzwasser über
schwemmt. Wir mußten von einem trok- 
kenen Fleck zum anderen springen, da 
der wässrige Schnee schnell durch das 
Schuhwerk drang. Plötzlich ließ uns ein 
ganz nahes Geräusch vor Schreck 
erstarren. Meine Mutter rief: „Du lie
ber Himmel, jetzt haben sie uns wie
der". Ich fühlte, wie mir die Knie 
schwach wurden und meine Kehle war 
wie zugeschnürt vor Schreck. Da sprang 
eine Frau neben uns aus dem Gebüsch, 
lief an uns vorüber und rief: „M it mir

könnt's aber net gehn, Leut!“ Wir atme
ten auf vor Erleichterung. Die Person, 
die uns eben solchen Schrecken einge
jagt hatte, war auch eine Grenzgänge
rin. Wie ein Wiesel sprang sie vor uns 
her durch den Wald über die Wasser
pfützen hinweg. Wir beschleunigten un
sere Schritte, um ihr dennoch zu fol
gen. Ihr rotes Kopftuch schwankte zwi
schen den Baumstämmen hin und her. 
Da sie sich so gut auszukennen schien, 
schlossen wir, daß sie aus der Gegend 
sein mußte und die Luft „rein“ sein 
mußte. Sie entkam uns zwar, doch wir 
passierten endlich in der Nähe des Schil- 
derner Wasserwerkes (ein Pumpwerk 
der Ascher Wasserversorgung) die Gren
ze. Wieder gings über offenes Feld, nun 
auf der bayrischen Seite, hinter Neu
hausen herum, durch verharschten 
Schnee, in den wir oft knietief einbra
chen, bis wir endlich müde aber glück

lich, vielleicht einen Kilometer vom 
tschechischen Zollamt entfernt, aber auf 
der „sicheren Seite“, in Neuhausen die 
Lauterbacher Straße erreichten. Wir 
klopften den nassen Schnee von unse
ren Kleidern und konnten nun einiger
maßen zügig und mit weniger Anstren
gung den restlichen, zirka zweistündi
gen Weg nach Selb fortsetzen.

Mein Vater war bei Frida in Selb. Er 
war überrascht, als plötzlich die ganze 
Familie ankam. Wo sollten wir alle hin? 
Wo er auch im Herbst 1945 hingeschrie
ben hatte, waren ausweichende und 
entschuldigende Antworten gekommen. 
Wer wollte und konnte auch schon eine 
f'ünlköpfige Lind nun bald sechsköpfige 
Familie aufnehmen? Nur die Familie 
Geuder, Frau Geuder mit ihren beiden 
Töchtern Anni und Lilly, in Prtihl im 
Steigerwald, Freunde Tante Idas aus 
der Zeit des Ersten Weltkriegs, hatte 
sofort zugesagt. So reisten meine El
tern und Geschwister nun dorthin ab.

Als ich einige Tage später meinen 
Tanten die glückliche Ankunft aller in 
Selb berichten konnte, atmeten sie er
leichtert auf. Jeder Brief- oder Telefon- 
verkchr über die Grenze war unterbro
chen. Es war verboten Briefe bei sich 
zu tragen. Man wurde speziell nach

Für die März-Ausgabe des Rundbriefs 
kam dieses kleine Bild leider zu spät bei 
uns an. Die Einsenderin, Frau Elfriede 
Kirchhoff, Haselnußweg 2, 69469 Wein
heim, schreibt dazu:

Weil im Fernehen immer so viel „Eis
läufen“ gesendet wird, erinnere ich mich 
an unser „Wildes Fahren“ auf der 
Ascher ,,Klumpern“/Eisfeld Cap Wien. 
Ohne Trainer, ohne Gix und Gax: Wir 
sind einfach aus Freude gelaufen und 
das war wirklich wunderschön! Manch
mal dachte ich, die Zehen seien mir 
angefroren, trotzdem: weiter ging es. 
Schließlich gab es in der Bude ja noch 
den Krippner Fritz mit seinen heißen 
Getränken, der Bretzelmann war ja 
auch noch da. Manchmal war es in Asch 
so bitter kalt, daß am Gartentürl ein 
Plakat angebracht war „Wegen Kälte 
geschlossen“ . Wenn man da über das 
Eis fuhr, krachte es und es gab Sprün
ge.
(Elfriede Kirchhoff verw. Zindel, geb. 
Wagner)
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die erste Straßenkrümmung, von wo
man das Zollamt nicht mehr sehen
konnte. Dann schlugen wir uns links in
die Büsche, ein dichter Fichtenstand,
teilweise noch Schnee auf dem Boden,
um wieder zu versuchen durch den Wald
über die Grenze zu kommen, diesınal
auf der Seite gegen Schildern zu. Der
Boden war zum Teil noch gefroren und
gleichzeitig von Schmelzwasser über-
sehwemmt. Wir ınußten von einem trok-
kenen Fleck zum anderen springen, da
der wässrige Schnee schnell durch das
Schuhwerk drang. Plötzlich ließ uns ein
ganz nahes Geräusch vor Schreck
erstarren. Meine Mutter rief: „Du lie-
ber I-Iimmel, jetzt haben sie uns wie-
der“. Ich fühlte, wie mir die Knie
schwach wurden und meine Kehle war
wie zugeschnürt vor Schreck. Da sprang
eine Frau neben uns aus dem Gebüsch,
lief an uns vorüber und rief: „Mit mir

könnt's aber net gehn, Leutl“ Wir atıne-
ten auf vor Erleichterung. Die Person,
die uns eben solchen Schrecken einge-
jagl: hatte, war auch eine Grenzgänge-
rin. Wie ein Wiesel sprang sie vor uns
her durch den Wald über die Wasser-
pfützen hinweg. Wir beschleunigten un-
sere Schritte, um ihr dennoch zu fol-
gen. Ihr rotes Kopftuch schwankte zwi-
schen den Baumstämmen hin und her.
Da sie sich so gut auszukennen schien,
schlossen wir, daß sie aus der Gegend
sein ınußte und die Luft „rein“ sein
mußte- Sie entkam uns zwar, doch wir
passierten endlich in der Nähe des Schil-
derner Wasserwerkes (ein Pumpwerk
der Ascher Wasserversorgung) die Gren-
ze. Wieder gings über offenes Feld, nun
auf der bayrischen Seite, hinter Neu-
hausen herum, durch verharschten
Schnee, in den wir oft knietief einbra-
chen, bis wir endlich müde aber glück-

_ gg. _

lich, vielleicht einen Kilometer' voın
tschechischen Zollamt entfernt, aber auf
der „sicheren Seite“, in Neuhausen die
Lauterbacher Straße erreichten. Wir
klopften den nassen Schnee von unse-
ren Kleidern und konnten nun einiger-
maßen zügig und mit weniger Anstren-
gung den restlichen, zirka zweistündi-
gen Weg nach Selb fortsetzen.

Mein Vater war bei Frida in Selb. Er
war überrascht, als plötzlich die ganze
Familie ankam. Wo sollten wir alle h i n'?
Wo er auch iın Herbst 1945 hi ngesch rie-
ben hatte, waren ausvveichencle und
entschuldigende Antworten gekommen.
Wer wellte und konnte auch schon eine
fünlköpfige und nun bald sechsköpfige
Familie aufnehmen? Nur die Familie
Geuder, Frau Geuder mit ihren beiden
Töchtern Aımi und Lilly, in Prühl im
Steigerwald., Freunde Tante Idas aus
der Zeit des Ersten Weltkriegs, hatte
sofort zugesagt. So reisten meine El-
tern und Geschwister nun dorthin ab.

Als ich einige Tage später meinen
Tanten die glückliche Ankunft aller in
Selb berichten konnte, atmeten sie er-
leichtert auf. Jeder Brief- oder Telefon-
verkehr über die Grenze war unterbro-
chen. Es war verboten Briefe bei sich
zu tragen. Man wurde speziell nach
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Fı`b¬ die März-Au.sgo.be des Rzr:1.dhi'icfi-2:
fmnı dieses kıleirıe Bild leider' zu spät bei
uns en.. Die E:I±'i.se:i.de:*ifz., From Elfriede
Kircfrfıoffi Hflsetrınßteeg 2, fifilélfíg Wiein-
.l'1e±ir'i'r., schreibt fiesta.“

Weil im Fernehen iınmer so viel „Eis-
laufen“ gesendet wird, erinnere ich mich
an unser „Wildes Fahren“ auf der
Ascher „I{lurnpern“fEisfeld Cap Wien.
Ühne Trainer, ohne Gix und Gax: Wir
sind einfach aus Freude gelaufen und
das war wirklich wunderschön! Manch-
mal dachte ich, die Zehen seien ınir
angefroren, trotzdem: weiter ging es.
Schließlich gab es in cler Bude ja noch
den Hrippner Fritz mit seinen heißen
Getränken, der Bretzelmann war ja
auch noch da. Manchmal war es in Asch
ss bitter kalt, daß am Gartentürl ein
Plakat angebracht war „Wegen Kälte
geschlossen“. Wenn man da über das
Eis fuhr, krachte es und es gab Sprün-
ge.
(Efifivfede Kin:.'h.l1of†f Uerw. Zindelf, geb.
Wegner)



Briefen befragt und daraufhin unter
sucht.

Nachdem meine Eltern und Geschwi
ster nach Priihl abgereist waren, blieb 
ich allein in Selb zurück, um das Schul
jahr zu beenden und um auch nach so 
oft wie möglich nach Asch zurück zu 
gehen, um von unseren Sachen zu ret
ten, was zu retten war. Unsere Familie 
hatte ja nur mitnehmen können, was 
sie am Leib trugen. Selbst die 30 kg pro 
Person, die uns im normalen Auswei
sungsprozeß erlaubt gewesen wären, 
waren nun verloren. Auch alle Spargut
haben der Deutschen in der Tschechei 
waren von den Tschechen enteignet 
worden. Mein Vater war so pleite, daß 
er schließlich meine Tante Berta um

Ist’s der Sümmerers-Karl? Was mag auf 
dem Schild stehen, das er trägt?

etwas Geld bitten maßte. Das war für 
ihn eine ungeheure Demütigung. Aber 
sie hatte immer etwas Geld, irgendwie, 
irgendwo, und sie gab auch willig da
von ab. Eines war sicher, es war nicht 
bei einem Ascher Geldinstitut, denn 
deren Schalter waren für Deutsche ge
schlossen.

Fast jeden zweiten Tag ging ich nach 
der Schule durch den Wald über ciie 
Grenze nach Asch zu meiner Tante Ber
ta, um einen Rucksack mit Sachen zu 
holen. Der Rucksack konnte aber nicht 
prall voll gepackt werden, sonst wäre 
ich bereits in der Stadt von patroullie
renden Soldaten oder Polizisten angc- 
halten worden. Meine Tanten aber woll
ten den Rucksack immer vollstopfen. 
So gab es oft Diskussionen und manch
mal warf ich wütend einige Sachen wie
der raus. Wir Buben hatten von unse
rem etwas älteren Cousin, dem Wun
derlich Ernstl, der im Anger wohnte, 
das Buch ,,Lederstrumpf4 bekommen. 
Ich hatte es von Anfang bis Ende gele
sen sowie auch viele andere Bücher aus 
der Städtischen Bücherei über den Wil
den Westen, und nun wendete ich das 
Indianer- und Trapper-Verhalten bei 
meinen Grenzgängen an.

(Wird fortgesetzt)

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationsn, Heimatgruppen, Treffe'n

Die Rheingau-Ascher melden: Zu ihrem 
3. diesjährigen Heimatnachmittag trafen 
sich die Rheingau-Ascher am Sonntag, 
dem 26. 3. 1995 in ihrem Gmeulokal 
,.Rheingauer-Hof“ zu Winkel am Rhein. 
Obwohl an diesem Tage naßkaltes W et
ter herrschte, kam dennoch ein recht zu
friedenstellender Besuch zustande, nach
dem erfreulicherweise zusätzlich einige 
Gäste von der Taunus-Gem einschaft zu 
uns in den Rheingau kamen. Mit großer 
Freude und vielem Dank begrüßte der 
Gm eusprecher Erich Ludwig die anwe
senden Besucher mit einem herzlichen

W illkommen und wünschte ihnen sodann 
einen recht frohen, angenehmen Heimat
nachmittag.

Als nächstes waren dann die Geburts
tagskinder an der Reihe und zwar: Franz 
Oho am 3. 3. 1995/70 Jahre, Ernst Korn
dörfer am 9. 3. 1995/69 Jahre (leider 
nicht anwesend), Else Moll am 16. 3. 
1995/77 Jahre und Anna Bartholomai am 
20. 3. 1995/76 Jahre. Im Namen unserer 
Heimatgemeinschaft gratulierte Erich Lud
wig allen zu ihren Ehrentagen und 
wünschte ihnen sodann für die künftigen 
Jahre gute Gesundheit und ein frohes 
Dasein.

Leider hat unsere Heimatgemeinschaft 
w ieder eine treue, zum Stamm zählende 
Heimatfreundin, nämlich unsere unver
geßliche Klara Voit verloren. Sie starb 
nach längerer Krankheit am 6. 3. 1995. 
In großer Zahl waren ihre Rheingau
Ascher zu ihrer Beerdigung am 10. 3. 
1995 auf dem Ortsfriedhof in Oestrich
Winkel erschienen, um ihr mit einem wür
digen Nachruf (gesprochen vom 
Gmeusprecher) für ihre 47jährige Zuge
hörigkeit zu unserer Gemeinschaft, für 
ihre Treue sowie für ihre kameradschaft
liche Verbundenheit mit uns allen herz
lich zu danken.

Nun waren noch die nächsten Zusam
mensein festzulegen, sie sind am Ende 
unseres Berichtes zu ersehen. Damit be
endete der Gm eusprecher seine offiziel
le Ansprache, um der nachfolgenden 
Unterhaltung einen genügenden Zeitraum 
zu belassen, der teils mit musikalischen 
Darbietungen seitens unserer beiden 
Musiker Apel/Engelmann, teils mit leb
haften Einzeltisch-Gesprächen ausgefüllt 
war.

Unsere nächsten Heimatnachmittage: 
30. 4. 1995, 28. 5. 1995, 26. 6. 1995. 
Reger Besuch ist erwünscht, bis dahin 
herzliche Grüße vom Gmeusprecher!

Jahrgang 1930
und angrenzende Jahrgänge

Achtung —  neuer Treffpunkt 
am 17. Juni 1995

Hotel-G asthol Schwalbenhof 
08648 Raun bei Bad Elster 

Telefon 037438/418 
Zimmerbestellung bitte direkt!

Die Ascher Gmeu München berich
tet: Der Heimatnachmittag am 2. 4. 1995 
stand im Zeichen des bevorstehenden 
Osterfestes. So waren auf den Tischen 
kleine Osternester mit bunten Eiern und 
einem von Christa Uhl gehäkelten Eier
wärmer in Form einer Henne.

Nach der Begrüßung durch Bgm. Her
bert Uhl bedankte sich dieser noch ein
mal für die vielen Glückwünsche zu sei
nem 70. Geburtstag und gab dann die 
April-G eburtstage bekannt. Am 14. 4. 
Frau Olga Pfeifer und am 20. 4. Frau 
Gertrud Pscherer. Beiden herzliche 
Glückwünsche.

Dann brachte der Sprecher eine Fort
setzung seines interessanten Beitrages 
zur Geschichte unserer Ascher Heimat 
„G erichtsbarkeit und Privilegien".

Mit den Gedichten ,.Die Lerche“ aus 
Deutsche Illustrierte Zeitung ,,Über Land
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Briefen befragt und daraufhin unter-
sucht.

Nachdem meine Eltern und Geschwi-
ster nach Prühl abgereist wa_ren, blieb
ich allein in Selb zurück, um das Schul-
jahr zu beenden und um auch noch so
oft wie möglich nach Asch zurück zu
gehen, um von unseren Sachen zu ret-
ten, was zu retten war. Unsere Familie
hatte ja nur mitnehmen können, was
sie am Leib trugen. Selbst die 30 kg pro
Person, die uns im normalen Auswei-
sungsprozeß erlaubt gewesen wären,
waren nun verloren. Auch alle Spargut-
haben der Deutschen in der Tschechei
waren von den Tschechen enteignet
worden. Mein Vater war so pleite, daß
er schließlich meine Tante Berta um
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etwas Geld bitten mußte. Das war für
ihn eine ungeheure Demütigung. Aber
sie hatte immer etwas Geld, irgendwie,
irgendwo, und sie gab auch willig da-
von ab. Eines war sicher, es war nicht
bei einem Ascher Geldinstitut, denn
deren Schalter waren für Deutsche ge-
schlossen.

Fast jeden zweiten Tag ging ich nach
der Schule durch den Wald über die
Grenze nach Asch zu meiner Tante Ber-
ta, um einen Rucksack mit Sachen zu
holen. Der Rucksack konnte aber nicht
prall voll gepackt werden, sonst wäre
ich bereits in der Stadt von patroullie-
renden Soldaten oder Polizisten ange-
halten worden. Meine Tanten aber woll-
ten den Rucksack immer vollstopfen.
So gab es oft Diskussionen und ınanch-
mal warf ich wütend einige Sachen wie-
der raus. Wir Buben hatten von unse-
rem etwas älteren Cousin, dem Wun-
derlich Ernstl, der im Anger wohnte,
das Buch „Lederstrumpf“ bekommen.
Ich hatte es von Anfang bis Ende gele-
sen sowie auch viele andere Bücher aus
der Städtischen Bücherei über den Wil-
den Westen, und nu.n wendete ich das
Indianer- und Trapper-Verhalten bei
meinen Grenzgängen an.

1' Wire' forifgesetsitl

DER HEIMAT VEFIBUNDEN
anisationen, He-imatgruppen, Treffen

Die Fiheingau-Ascher melden: Zu ihrem
3. diesjährigen Heimatnachmittag trafen
sich die Rheingau-Ascher am Sonntag.
dem 26. 3. 1995 in ihrem Gmeulokal
...Rheingauer-Hof“ zu Winkel am Rhein.
Obwohl an diesem Tage naßkaltes Wet-
ter herrschte. kam den noch ein recht zu-
friedenstellender Besuch zustande. nach-
dem erfreulicherweise zusätzlich einige
Gäste von der Taunus-Gemeinschaft zu
uns in den Flheingau kamen. Mit großer
Freude und vielem Dank begrüßte der
Gmeusprecher Erich Ludwig die anwe-
senden Besucher mit einem herzlichen

_.g1_

Willkommen und wünschte ihnen sodann
einen recht frohen, angenehmen Heimat-
nachmittag.

Als nächstes waren dann die Geburts-
tagskinder an der Reihe und zwar: Franz
Üho am 3. 3. 1995.f70 Jahre, Ernst Korn-
dörfer am 9. 3. 1995169 Jahre (leider
nicht anwesend). Else lvloll am 16. 3.
1995!?? Jahre und Anna Bartholomai am
20. 3. 1995.-'Z6 Jahre. lm Namen unserer
Heimatgemeinschaft gratulierte Erich Lud-
wig allen zu ihren Ehrentagen und
wünschte ihnen sodann für die künftigen
.Jahre gute Gesundheit und ein frohes
Dasein.

Leider hat unsere Heimatgemeinschaft
wieder eine treue, zum Stamm zählende
Heimatfreundin, nämlich unsere unver-
geßliche Klara 'L/off verloren. Sie starb
nach längerer Krankheit am 6. 3. 1995.
ln großer Zahl waren ihre Bheingau-
Ascher zu ihrer Beerdigung am 10. 3.
1995 auf dem Grtsfriedhof in Gestrich-
Winkel erschienen, um ihr mit einem wür-
digen Nachruf (gesprochen vom
Gmeusprecher) für ihre 4?jährige Zuge-
hörigkeit zu unserer Gemeinschaft. für
ihre Treue sowie für ihre kameradschaft-
liche Verbundenheit mit uns allen herz-
lich zu danken.

Nun waren noch die nächsten Zusam-
mensein festzulegen, sie sind am Ende
unseres Berichtes zu ersehen. Damit be-
endete der Gmeusprecher seine offiziel-
le Ansprache. um der nachfolgenden
Unterhaltung einen genügenden Zeitraum
zu belassen, der teils mit musikalischen
Darbietungen seitens unserer beiden
Musiker Apel!Engelntann, teils mit leb-
haften Einzeltisch-Gesprächen ausgefüllt
war.

Unsere nächsten 1-leimatnachmiltage:
30. 4. 1995. 28. 5. 1995, 26. 6. 1995.
Heger Besuch ist erwünscht. bis dahin
herzliche Grüße vom Gmeusprecher!

Jahrgang 1930
uno' angrenzende Jahrgänge

Achtung - neuer Treffpunkt
am 17. Juni 1995

Hotel-Gasthof Scnwalbenhof
08646 Baun bei Bad Elster

Telefon 03?438!418
Zimmerbestellung bitte direkt!

Die Ascher Gmeu München berich-
tet: Der Heimatnachmittag am 2. 4. 1995
stand im Zeichen des bevorstehenden
Osterfestes. So waren auf den Tischen
kleine Osternester mit bunten Eiern und
einem von Christa Uhl gehäkelten Eier-
warmer in Form einer Henne.

Nach der Begrüßung durch Bgm. Her-
bert Uhl bedankte sich dieser noch ein-
mal für die vielen Glückwünsche zu sei-
nem ?0. Geburtstag und gab dann die
April-Geburtstage bekannt. Am 14. 4.
Frau Olga Pfeifer und am 20. 4. Frau
Gertrud Pscherer. Beiden herzliche
Glückwünsche.

Dann brachte der Sprecher eine Fort-
setzung seines interessanten Beitrages
zur Geschichte unserer Ascher Heimat
„Gerichtsbarkeit und Privilegien“.

lvlit den Gedichten „Die Lerche“ aus
Deutsche Illustrierte Zeitung „Uber Land



und Meer“ Oktober 1894, dem „G ed ich t 
ohne T ite l" von Carl Tins gest. 1934 und 
„D er O uttastoa“ von Karl Goßler, vorge
tragen von Lm. Franz Weller, ging w ie
derum ein schöner Heimatnachmittag zu 
Ende.

Wir treffen uns wieder am 7. Mai im 
„G arm ischer Hof“ .

Liebe Niederreuther Landsleute!
Unser letztes W iedersehen am 1. 4. 

1995 in Raun im 'G asthof „Schw alben- 
hof" war erneut gut besucht. Es waren 
über 30 Niederreuther aus dem Vogt
land. der Oberpfalz und aus Oberfran
ken gekommen. Schade, daß viele w e i
ter entfernt wohnen und die oft beschwer
liche Anreise nicht auf sich nehmen kön
nen.

Wir haben unser nächstes Treffen für 
Samstag, den 8. Juli 1995, um 14 Uhr, 
wieder in Raun im ., Schwalbenhof “ (Orts
mitte) geplant. Bis dorthin könnte auch 
Klarheit bestehen, ob noch in diesem Jahr 
die Einweihung unserer Gedenkstätte im 
Friedhof von Niederreuth stattfinden kann. 
Eine Einladung dazu ergeht rechtzeitig 
im „A scher Rundbrief".

Jede und jeder hat viel erlebt und die 
W iedersehensstunden waren bei Kaffee 
und Kuchen zu schnell vorbei.

Wer also beim nächsten Treffen in 
Raun dabei sein will, bitte obenstehen
des Datum vormerken.
In heimatlicher Verbundenheit grüßt Euch 

Euer Otto Adler

Wir gratulieren
93. Geburtstag: Am 28. 4. 1995 Frau 

Erna Kramer, geb. Ploss (fr. Asch, Kant
gasse) in 85716 Untcrschleißheim, Al
tenwohnheim „Haus Lohwald“ .

91. Geburtstag: Am 14. 4. 1995 Frau 
Margarete Baderschneider, geb. Lorenz 
(fr. Asch, Th.-Fritsch-Straße) in 63667 
Nidda, Eichköppelstraße 15.

90. Geburtstag■' Am 6. 4. 1995 Frau 
Ida Heinrich (fr. Aach) in 63667 Nidda, 
Weimarer Weg 5.

88. Geburtstag: Am 2. 4. 1995 Herr 
Karl Rogier (fr. Asch) in 73230 Kirch- 
heim/untcr Teck, Bulkesweg 47.

87. Geburtstag: Am 17. 4. 1995 Frau 
Hilde Tins, geb. Rümmler (fr. Asch, 
Karlsgasse 19) in 93083 Oberhinkofcn, 
Aubachstraßc 33. — Am 20. 4. 1995 
Herr Franz Hoyer (fr. Neuberg, Haupt
straße 256) in 76684 Östringen, Forst
hausstraße 97.

86. Geburtstag: Am 1. 4. 1995 Frau 
Hildegard Frank in 35519 Rockenberg, 
Hellenstraße 20. — Am 4. 4. 1995 Herr 
Ernst Zahn (fr. Asch, Lerchengasse 19) 
in 73431 Aalen, Weißdornweg 4. — Am 
24. 4. 199.5 Frau Elisabeth Reinei (fr. 
Asch, Lohgasse 1752) in 95100 Selb, 
Bauvereinstraße 2.

85. Geburtstag: Am 1. 4. 1995 Frau 
Gertrud Flauger (fr. Asch) in 35619 
Braunsfeld, Königsberger Straße 12. — 
Am 14. 4. 1995 Herr Alfred Raithel (fr. 
Asch) in 95032 Hof, Süd ring 60. — Am 
22. 4. 1995 Frau Berta Martin (Pasters 
Berti) (fr. Krugsreuth Nr. 147, Juch
höh), in 89451 Lauingen, Heimstätter- 
straße 20.

80. Geburtstag: Am 5. 4. 1995 Herr 
Robert Jäger (fr. Asch) in 95691 Hohen
berg, Langer Weg 11. — Am 16. 4. 1995 
Herr Ernst Wunderlich (fr. Asch) in 
89415 Lauingen, Siedlungsring 18. — 
Am 14. 4. 1995 Herr Eduard Müller in 
65375 Oestrich-Winkel/Rhg., Garten
feldstraße 5. Seine Rheingau-Ascher 
wünschen ihrem Jubilar gute Gesund
heit für die nächsten Jahre!

75. Geburtstag: Am 10. 4. 1995 Heer 
Hermann Wolf (fr. Roßbach) in 90480 
Nürnberg, Schedelstr. 96. — Am 11. 4. 
1995 Frau Claere Lehmann (fr. Nassen- 
grub) in 46487 Wesel, Haselnußweg 13.
— Am 13. 4. 1995 Frau Hilde Heilerer 
(fr. Asch) in 90471 Schwaig, Max-Re- 
ger-Straße 93. — Am 19. 4. 1995 Frau 
Katherina Jena (fr. Asch) in 22085 Ham
burg, Hoeltystraße 2, — Am 28. 4. 1995 
Herr Walter Swobocla (fr. Asch) in 93100 
Paderborn, Max-Reger-Weg 15.

70. Geburtstag: Am 10. 4. 1995 Frau 
Margot Hiilf (fr. Asch) in 70197 Stutt
gart, Röckenwiesenstraße 45. — Am 16. 
4. 1995 Frau Ilse Wollitzer (fr. Stein- 
pöhl) in 94234 Viechtach, Ludwig-Tho- 
ma-Straße 13.

65. Geburtstag: Am 3. 4. 1995 Herr 
Gustav Lederer (fr. Nassengrub) in 
34286 Spangenberg, Am Hang 2. — Am 
11. 4. 1995 Herr Walter Blank (fr. Asch) 
in 35440 Linden, Am Pfad 5. — Am 14. 
4. 1995 Frau Rosa Richter in 65672 Büt
telborn, Ludwigstraße 22. — Am 17. 4. 
1995 Herr Walter Träger (fr. Asch) in 
86179 Augsburg, Pfaustraße 33. — Am 
18. 4. 1995 Herr Gustav Biedermann 
(fr. Asch) in 90616 Neuhof, Ansbacher- 
Straße 19. — Am 26. 4. 1995 Herr Prof. 
Dr. Otto Oehm (fr. Asch) in 91074 Her
zogenaurach, Brucknerstraße 9. — Am 
29. 4. 1995 Herr Otto Hächl (fr. Asch) 
in 64401 Groß-Bieberau, Pestalozzi
straße 43.

☆
NIEDERREUTH gratuliert:

87. Geburtstag: Frau Martha Rogier 
geb. Kolb (Briefträger)

82. Geburtstag: Frau Hildegard Hiigl 
geb. Wirnitzer — Frau Elsa Kropf geh. 
Rank.

75. Geburtstag: Frau Herta Rosentre
ter geb. Laubmann (oberes Dorf)

70. Geburtstag: Frau Berta Läufer geb. 
Schirl (Ascher Straße)

65. Geburtstag: Herr Max Nitzl 
(Schulhaus) — Frau Elsa Hitnsperger 
geb. Müller (Pakter).

Unsere Toten
Am 18. März 1995 verstarb nach kur

zer schwerer Krankheit in Nürnberg 
Frau Verene Geipel, geb. Gcipel, aus 
Asch. Sie war zusammen mit ihrem vor 
einigen Jahren verstorbenen Gatten 
Hermann seit Gründung der Ascher 
Gmeu Nürnberg-Fürth eine treue Zu
gehörige. Vor der Vertreibung lebte das 
Ehepaar etliche Jahre in Bergreichen
stein im Böhmerwald, wo der Gatte be
ruflich, nämlich als sehr gefragter Fei
lenhauer, tätig war. Unsere Landsmän
nin Verene war eine liebenswerte und 
allseits geschätzte 87jährige und dem

entsprechend war auch die Ehrung und 
personelle Beteiligung an der Ausseg
nungsfeier. Lm. Rogier sprach für die 
Ascher Runde die Abschiedsworte und 
legte ein Blumenbukett am Sarge der 
Verblichenen nieder.

Fünf Wochen nach seinem 75. Ge
burtstag starb Herr Alfred Fischer am 
4. April 1995 nach längerer Krankheit, 
jedoch ganz plötzlich im Eiehhoff-Kran- 
kenhaus in Lauterbach/Hessen. Er wur
de am 7. April im engsten Familien
kreis beerdigt. Er wohnte seit der Ver
treibung in 36110 Schlitz/Hessen (frü
her Asch, Niederreuther Straße). Er war 
beim Schneider Gustav Roßbach in Nas
sengrub beschäftigt.

■fr
Am 31. März 1995 verstarb in Öhrin- 

gen Frau Frieda Kindler, geb. Meindl 
(früher Asch, Langegasse) im 93. Le
bensjahr.

*
Am 6. März 1995 verstarb in Oestrich/ 

Rheingau Frau Klara Voit, geb. Wolf 
(fr, Asch, Bahnhofstraße/Ecke Felix
Dahnstraße) im Alter von 83 Jahren 
nach langer, schwerer Krankheit an den 
Folgen eines Schlaganfalls, Unter gro
ßer Beteiligung der Rheingau-Ascher, 
die sie auch während ihrer langen 
Krankheit besucht haben, wurde sie am 
10. März 1995 in Oestrich zu Grabe 
getragen.

SPENDEN AUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher 

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch. 
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar
kasse Rehau. BLZ 780 550 50-

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35
800. BLZ 700 100 80,

Ascher Schülzenhof Eulenhammer: Ver
ein Ascher Vogelschützen Rehau. Konto- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
TINS Druck- und Verlags-GmbH. München. 
Raiffeisenbank München Feldmoching. Kto.-Nr. 
24708. BLZ 701 694 65.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul- 
lurbesitz: Statt Grabbiumen für Frau Lina Wöl- 
fel. Mainz von Martha Bareuther, Oes1rich-Win- 
kel DM 50 —  Zum Gedenken an ihren Mann 
zum 85. Geburtstag von Lydia Fleißner, Gießen 
DM 50 —  Im Gedenken an seinen lieben ver
storbenen Schulfreund Ernst Aechtner, Illerrie
den von Robert Knodt. Fürstenfeldbruck DM 30
—  Karl Gläßl, Übersee, statt Grabblumen für 
seinen lieben Freund Gustav Wagner. Markt
oberndorf DM 150.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab
zeichen: Irmgard Knuth, Dehrn DM 25 —  Lud
wig ? DM 30 —  Gerda Steiner, Hohenleipisch 
DM 20 —  Ilse Toman, Forchheim DM 50 —  lise 
Blau, Kuimbach DM 20 —  Ferdinand Vonzin, 
Fürth DM 30 —  Elise Queck. Schrozberg DM 
50 —  Alfred Schwesinger. Schrobenhausen DM 
25 — Berta Häupt-Gädemann. Selb DM 20 — 
Ruthild Ulmer, Albstadt DM 20.
Für den Erhalt der ev. Kirche in Neuberg: Hel
mut Rogier, Hof DM 500.
Für die ev. Kirche in Nassengrub: Hildegard 
Engelhard. Friedrichshafen DM 100 —  Alfred 
Sommer. München DM 100 —  Gustav-Adolf- 
Werk. Stuttgart DM 1000.

Die Stiftung „Ascher Kulturbesitz“ (Sitz 
Rehau) nahm in den Monaten Jänner. Feber

—  62 —

und Meer“ Oktober 1694. dem „Gedicht
ohne Titel“ von Carl Tins gest. 1934 und
„Der Outtastoa“ von Karl Goßler. vorge-
tragen von Lm. Franz Weller. ging wie-
derum ein schöner Heimatnachmittag zu
Ende.

Wir treffen uns wieder am 7'. Mai im
„Garmischer Hof“.

Liebe Niederreuther Landsleute!
Unser letztes Wiedersehen am 1. 4.

1995 in Ffaun im' Gasthof „Schwalben-
hot“ war erneut gut besucht. Es waren
über 30 hliederreuther aus dem Vogt-
land. der Oberpfalz und aus Oberfran-
ken gekommen. Schade, daß viele wei-
ter entfernt wohnen und die oft beschwer-
liche Anreise nicht auf sich nehmen kön-
nen.

Wir haben unser nächstes Treffen für
Samstag. den 3. Juli 1995. um 1-4 Uhr,
wiederin Raun im ..Schwalbenhof“ (Orts-
mitte) geplant. Bis dorthin könnte auch
Klarheit bestehen, ob noch in diesem Jahr
die Einweihung unserer Gedenkstätte im
Friedhof von Niederreuth stattfinden kann.
Eine Einladung dazu ergeht rechtzeitig
im „Ascher Rundbrief“.

Jede und jeder hat viel erlebt und die
Wiedersehensstunden waren bei Kaffee
und Kuchen zu schnell vorbei.

Wer also beim nachsten Treffen in
Baun dabei sein will. bitte obenstehen-
des Datum vormerken.
ln heirnaflicher Verbundenheit grüßt Euch

Euer Otto Adler

Wir gratulieren
93. Gelutrlsfogı* Am 23. 4. 1995 Frau

Erna Kr'rrnr.er, geb. Ploss lfr. Asch, Kant-
gassel in 35716 Unterschleißheim, Al-
tenwohnheim „Haus Lohwald".

91. Gebrrrfsfog' Am 14. 4. 1995 Frau
M'rrrgo.rere Brr.d'er'sclr.neirler', geb. Lorenz
(fr. Asch, Th.-Fritsch-Straßel in 63667
Nidda, Eichköppelstraße 15.

90. Gebtr.rlslog.' Am 6. 4. 1995 Frau
lrlo He.in.rlcl`t lfr. Aschl in 63667 Nidda,
Wei1ı1at*er Weg 5.

33. Gefn.rrl.s-lng." Am 2. 4. 1995 Herr
Karl Regler lfr. Asch) in 73230 Kircli-
heimfunter Teck, Bulkesweg 47.

37. G'ebtr.rl.slrr.g.' Aın 17. 4. 1995 Frau
Hilrle Tins. geb. Rümmler lfr. Asch,
Karlsgasse 191- in 93033 Überhinkofen,
Aubachstraße 33. _ Am 20. 4. 1995
Herr Franz Hojrer lfr. Neuberg, Haupt-
straße 256l in 76634 Üstringen, Forst-
hausstraße 97.

36. Gef1rrrrsrcrg.' Am 1. 4. 1995 Frau
Hilrlegorrl Fronlr in 35519 Rockenberg,
Hellenstraße 20. _ Am 4. 4. 1995 Herr
Er'nslZn.l'1rt lfr. Asch, Lerchengasse 19)
in 73431 Aalen, Weißdornweg 4. _ Am
24. 4. 1995 Frau Eltsrrbellt. Rcinel (fr.
Asch, Lohgasse 1752) in 95100 Selb,
Bauvereinstraße 2.

35. Gel1trrtslo:g.- Am 1. 4. 1995 Frau
Gerlrrrd Flotrger (fr. Aschl in 35619
Braunsfeld, Königsberger Straße 12. _
Am 14. 4. 1995 Herr Alfrerl Rrtltltel lfr.
Aschl in 95032 Hof, Südring 60. _ Am
22. 4. 1995 Frau Berlri. Merlin (Pasters
Bertll lfr. Krugsreuth Nr. 147, Juch-
höhl, in 39451 Lauingen, Heimstätter-
straße 20.

80. Gcl:~nrr.srcr.g.' Am 5. 4. 1995 Herr
Robert Jäger lfr. Aschl in 95691 Hohen-
berg, Langer Weg 11. _A1n 16. 4. 1995
Herr Ernst Wnrrrlerllr'lt lfr. Aschl in
39415 Lauingen, Siedlungsring 13. _
Am 14. 4. 1995 Herr Erltmfrol' Mr`.i.l`ler in
65375 Üestrich-Winkelr'Rhg., Garten-
feldstraße 5. Seine Rheingau-Ascher
wünschen ihrem Jubilar gute Gesund-
heit für die nächsten Jahre!

75. Gel:›trrfsfrr.g.' Am 10. 4. 1995 Herr
Herntnrrn lflfrilf lfr. Boßbachl in 90430
Nürnberg, Schedelstr. 96. _ Am 11. 4.
1995 Frau Ü."rr-ere Lelrnt.crn.n lfr. Nassen-
grubl in 46437 Wesel, Haselnußweg 13.
_ Am 13. 4. 1995 Frau Hilrle Herlerer
ifr. Aschl in 90471 Schwaig, Ma:›t-R.e-
ger-Straße 93. _ Am 19. 4. 1995 Frau
Krr.flt.e.rlrt.rr Jena (fr. Aschl in 22035 Ham-
burg, Hoeltystraße 2. _ Am 23. -4. 1995
Herr Weller Stcolıioflo lfr. Aschl in 93100
Paderborn, Ma:-r-Reger-Weg 15.

70. Gel:itrrlsrng.' Am 10. 4. 1995 Frau
ll/Irrrgof Hirflf lfr. Aschl i.n 70197 Stutt-
gart, Röckenwiesenstraße 45. _ Am 16.
4. 1995 Frau Ilse Wolfllzer lfr. Stein-
pöhl) in 94234 Viechtach, Ludwig-Tho-
ma-Straße 13.

65. Gebtrrfslrrg.' Am 3. 4. 1995 Herr
Grrslcro Le-rlerer lfr. l\lassengrubl in
34236 Spangenberg, Am Hang 2. _ Am
11. 4. 1995 Herr Wolter Bfcrrtlt lfr. Aschl
in 35440 Linden, Am Pfad 5. _ Am 14.
4. 1995 Frau Rose Rlcltler in 65672 Büt-
telborn, Ludwigstraße 22. _ Am 17. 4.
1995 Herr i-'llrrller Troiger lfr. Aschl in
36179 Augsburg, Pfaustraße 33. _ Am
13. 4. 1995 Herr Gtrsroo Bieolerntrrnn
(fr. Aschl' in 90616 Neuhof, Ansbacher-
Straße 19. _ Am 26. 4. 1995 I-Ierr Prof.
Dr. Otto Oeltnt lfr. Aschl in 91074 Her-
zogenaurach, Brucknerstraße 9. _ Am
29. 4. 1995 Herr Üflo Hri.-:nel ifr. Aschl
in 64401 Groß-Bieberau, Pestalozzi-
straße 43.

rår

NIEDERREUTH gratuliert:
37. Gel:ıtr.rr.srrrg.' Frau Mrrrllr.r.r Regler

geb. Kolb lBriefträgerl
32. -Gefitrrlslog' Frau Hifrlegcrrol Hllgl'

geb. Wirnitzer _ Frau Else Kropf geb.
Rank.

75. Gel:~trrfsfrr.g.' Frau Herrn Roseetre-
rer geb. Laubmann (oberes Dorfl

70. Gebrti¬l.slcrg.' Frau Berta Lrrtrfier geb.
Schiri (Ascher Straßel

65. Gebrrrfsle.g: Herr Moor Nils-l
iSchulhaus.l _ Frau Else Htrnsperger'
geb. Müller (Pakterl.

Unsere Toten
Am 13. März 1995 verstarb nach kur-

zer schwerer Krankheit in Nü.rnberg
Frau Verena Geipel, geb. Geipel, aus
Asch. Sie war zusammen mit ihreın vor
einigen Jahren verstorbenen Gatten
Hermann seit Gründung der Ascher
Gıneu Nürnberg-Fürth eine treue Zu-
gehörige. Vor der Vertreibung lebte das
Ehepaar etliche Jahre in Bergreichen-
stein im Böhmerwald, wo der Gatte be-
ruflich, nämlich als sehr gefragter Fei-
lenhauer, tätig war. Unsere Landsman-
nin Verene war eine liebenswerte und
allseits geschätzte 37jährige und dem-

_g2_

entsprechend war auch die Ehrung und
personelle Beteiligung an der Ausseg-
nungsfeier. Lm. Regler' sprach für die
Ascher Runde die Abschiedsworte und
legte ein Blumenbui-:ett aın Sarge der
Verblichenen nieder.

:fr
Fünf Wochen nach seinem 75. Ge-

burtstag starb Herr Alfrerl Flsclter' am
4. April 1995 nach längerer Krankheit,
jedoch ganz plötzlich im Eichhoff-Kram
kenhaus in Lauterbach!'Hessen. Er wur-
de am 7. April im engsten Familien-
kreis beerdigt. Er wohnte seit der Ver-
treibung in 36110 Schlitz/Hessen {frü-
her Asch, Niederreuther Straße). Er war
bei tn Schneider Gustav Roßbach in Nas-
sengrub beschäftigt.

rtr
Am 31. März 1995 verstarb in Öhrin-

gen Frau Frferlrr Kino"fer, geb. Meindl
(früher Asch, Langegassel im 93. Le-
bensj a h r.

fr
Am 6. März 1995 verstarb in Üestrichf

Rheingau Frau Kfcrrrr Voll. geb. Wolf
lfr. Asch, Bahnhofstraße/Ecke Felix-
Dahnstraßel im Alter von 33 Jahren
nach langer, schwerer I^lt"aıtlrl1eit an den
Folgen eines Schlaganfalls. Unter gro-
ßer Beteiligung der Rheingau-Ascher,
die sie auch während ihrer langen
Kranlrl'1eit besucht haben, wurde sie aın
10. März 1995 in Oestrich zu Grabe
getragen.

SPENDENAUSWEIS
Helmatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch.
Sitz Rehau. Konto-Nr. 430 205 16? bei der Spar-
kasse Ftehau. BLZ 760 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch. Postbank München Nr. 2051 35-
600. BLZ 700100 60.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: 'v'er-
ein Ascher 1.-'ogelschützen Behau. Konto-
Nr. 430 260 206 bei der Sparkasse Fls-hau.

Für den Erhalt des Ascher Flunclbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH. München.
Bailfeisenbank München Feldmoehing. Klo.-Nr.
24706. BLZ T01 694 65.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: Statt Grabblumen für Frau Lina Wöl-
fel. Mainz von Marlha Bareuther. Ües1ricl'ı-Win-
kel DM 50 _ Zum Gedenken an ihren Mann
zum 65. Geburtstag von Lydia Fleißner. Gießen
DM 50 _ lm Gedenken an seinen lieben ver-
storbenen Schulfreund Ernst Aechtner. lllerrie-
den von Flobert Knodt. Fürstenfeldbruck DM 30
_ Karl Gläßl. Übersee. statt Grabblumen lür
seinen lieben Freund Gustav Wagner. Markt-
oberndorf DM 150.

Dank für Geburisiagswtlinsche uno' Treueeb-
zeichen: Irmgard Knuth. Dehrn DM 25 _ Lud-
wig ? DM 30 _ Gerda Steiner. Hohenleipisch
DM 20 -Ilse Toman. Forchheim DM 50 - lise
Blau, Kulmbach DM 20 _ Ferdinand Vonzin.
Fürth DM 30 _ Elise Glueck. Schrozberg DM
50 _ Alfred Schwesin-ger. Schrobenhausen DM
25 _ Berta Häupl-Gädemann. Selb DM 20 _
Fluthild Ulmer, Albstadt DM 20.
Für den Erhalt der ev. Kirche in Neuberg: Hel-
mut Flogler, Hol DM 500.
Für die ev. Kirche in Nassengrub: Hildegard
Engelhard. Friedrichshafen DM 100 _ Alfred
Sommer. München DM 100 _ Gustav-AdoIf-
Werk. Stuttgart DM 1000.

Die Stiftung „Ascher I-Cullurbesitz“ (Sitz
Rehau) nahm in den Monaten Jänner. Feber



und März 1995 folgende direkten Spenden ent
gegen:
Ernestine Singer. Prosser/USA (100 US $) DM 
137,34 —  Ungenannt DM 100 —  Ernestine Sin
ger. Prosser/USA (50 US $) DM 59.81 —  Jür
gen Kroner, Moosburg DM 30 —  Hans und 
Lotte Nauss. Bad Salzuflen DM 100 —  Erika 
Baumgart. geb. Wagner. Lübeck DM 100 —  
Ungenannt DM 500 —  Julie Winter, Wolfhagen 
DM 100 —  Gustav und Lotte Riedel. Wörth an 
der Donau DM 100 als Kranzspende im lieben 
Gedenken an Frau Elli Rindler. geb. Steife, Kla- 
genfurt (früher Asch, Beamtenhaus in der Grill 
parzerstraße).
Allen Gebern dankt die Stiftung herzlich! 
Helmut Klaubert
Vorsitzender des Stiftungsvorstandes.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V., 
Rehau: Berti Rothenberger, Schänwald. im 
Gedenken an Herrn Gernot Kraus. Selb DM 50
—  Gerda Ludwig. Sigmundsgrün, als Dank für 
Geburtstagswünsche DM 50-

Für die Ascher Hütte: Hans Zäh. Maintal. 
als Dank für Geburtstagswünsche DM 50 —  
Ernst Giässel. Oestrich-Winkel, im Gedenken 
an seine Frau Emmi Giässel DM 50,

Berichtigung: Herr Alfred Wunderlich. Dreieich 
(nicht, wie im März-Rundbrief ausgewiesen. 
Nürtingen), spendete für die Ascher Hütte DM 
50 statt Grabblumen für Herrn Adolf Schimpke.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Anläßlich des Heimgangs seiner Frau, der lie
ben Mutti Eise Knodt, geb. Sachers in 82256 
Fürstenfeldbruck am 5. April 1995 von Robert

Knodt DM 100 —  Anneliese Kindler. Ludwigs
burg. statt Grabblumen für Frau Frieda Kindler. 
Öhringen DM 30 —  Alfred und Friedl Sommer. 
München, statt Grabblumen für Frau Else Knodt. 
Fürstenfeldbruck DM 50 —  Irmgard Schneider. 
Kemnath, als Dank für Geburtstagswünsche DM 
20 —  Anna Schwab. Weißenhorn DM 10 — 
Erna Beißwenger. Stuttgart, als Dank für Ge
burtstagswünsche DM 20 —  Martha Dorst. Salz

DM 10 —  Gertrud Plaschka, Bad Homburg DM 
30 —  Alfred Schwesinger. Schrobenhausen. als 
Dank für Geburtstagswünsche DM 30 —  Emmi 
und Hermann Schmidt. Rehau DM 30 —  Robert 
Knodt. Fürstenfeldbruck, im Gedenken an sei
ne Schulkameradin Elli Steffe, Klagenfurt DM 
30 —  Friedei Steinhäuser. Obergünzburg, an
läßlich des Ablebens von Frau Emmi Abei. geb 
Aiberti. Graz DM 30-

Ernst Richard Rockstroh
Textil-Ing .

* 10. 9. 1902 in Asch

ist am 4. Mat 1992 kurz vor seinem  90. Lebensjahr m itten in seinem 
w underschönen Garten an H erzversagen dahingesunken und für immer 
e ingeschla fen.

Rüstig und geistig voll auf der Höhe w ar e r noch täglich verantw ortlich  im 
fam iliene igenen Betrieb tätig  und hat seine Freizeit zusam m en m it unserer 
M utter (gest. 15. 9. 1994) mit Haus- und G artenarbe iten, Lesen und ge le 
gentlichen Reisen verbracht.

Ein großartiger Mann, unser Vater, Opa und Uropa wird für im m er in 
unserer stolzen Erinnerung w eiterleben.

Die Töchter:

Erika Wittig und Gudrun Moll mit Fam ilien 

73108 G am m elshausen (b. G öppingen), Im Ostern 4

Obwohl wir dir die Ruhe gönnen, 
ist voller Trauer unser Herz.
Dich leiden seh’n, nicht helfen können, 
war unser allergrößter Schmerz.

Nach schwerer Krankheit verstarb am 5. April 1995 meine 
herzensgute Frau, unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, Schwe
ster, Schwägerin und Tante

Frau Else Knodt geb. Sachers
im Alter von 82 Jahren.

82256 Fürstenfeldbruck. Eichendorffweg 3
ln stiller Trauer:
Robert Knodt 
Ursula Nitsche, geb. Knodt 
Gerhard Nitsche 
im Namen alier Verwandten

Die Beerdigung fand am 10. April im Waldtriedbof Fürstenfeld
bruck statt.

W ir n a h m e n  A b s c h ie d  von  m e in e r lieben  M u tte r, 
S c h w ie g e rm u tte r, O m a, S ch w e s te r, S ch w ä g e rin , 
T an te , C ous ine  und Patin

Frau Angela Ott geb. Baderschneider
* 5. 4, 1910 in Nassengrub 
t  27. 3. 1995 in Ingolstadt

In L iebe  und D ankbarke it

Günther Ott, S ohn, m it Frau Marianne
Nicola, Enkelin
Elfriede, E nke lin , m it Werner
im N am en a lle r V e rw andten

Die Trauerfeier und Beisetzung fand am 30. 3. 1995 auf 
dem Ingolstädter W estfriedhof statt.

Der Lebensweg eines Menschen, den wir über alles lieb
ten, ging zu Ende. Gott fügte es, daß sie nicht länger 
leiden mußte. W ir trauern um

Frau Klara Uhl geb. Wagner
* 7 .3 .1 9 1 0  t  14. 3 .1995  

früher W ernersreuth

In stiller Trauer:

Heinz und Elly Elstner 

Ingeborg Zilke mit Familie 
Ida Uhl mit Familie

Ein treue,s Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen.

Plötzlich und unerwartet ist unsere liebe Mutter, Schwe
ster, Oma, Schwägerin und Tante

Frau Olga Prell geb. Wolfram
* 11. 6- 1922 t  15. 4. 1995 

für immer von uns gegangen.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied.

Ihre Söhne Gerhard und 
Werner Prell mit Familien 
und alle Angehörigen

95176 Konradsreuth, Am Wiesengrund 10, 
früher Neuberg 1 (Teichmühle)
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und März 1995 folgende direkten Spenden enf-
gegen:
Ernestine Singer. Prosser.-"USA (100 US 6) DM
137,34 _ Ungenannl DM 100 _ Ernestine Sin-
ger. Prosser!LISA (50 US 9) DM 59.61 _ Jür-
gen kroner. Moosburg DM 30 _ Hans und
Lotte Nauss. Bad Salzuflen DM 100 _ Erika
Baumgart. geb. Wagner. Lübeck DM 100 _
Ungenannt DM 500 _ Julie Winter. Wolfhagen
DM 100 _ Gustav und Lotte Riedel. Wörth an
der Donau DM 100 als Kranzspende im lieben
Gedenken an Frau Elli Rindler. geb. Stelle. Kla-
genfurt (früher Asch. Beamtenhaus in der Grill-
parzerstraße).
Allen Gebern dank! die Stiftung herzlich!
Helmut Klaubert
Vorsitzender des Stiltungsvorstandes.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.,
Rehau: Bert! Rothenberger. Schönwald, im
Gedenken an Herrn Gernot Kraus. Selb DM 50
_ Gerda Ludwig. Sigmundsgrün. als Dank für
Geburtstagswünsche DM 50.

Für die Ascher Hütte: Hans Zäh. Maintal.
als Dank für Geburtstagswünsche DM 50 -
Ernst Glässel. Oestrich-Winkel. im Gedenken
an seine Frau Emmi Glässel DM 50.
.E:i'ericnfigung.' Herr Alfred Wunderlich. Dreieich
(nicht. wie im März-Rundbrief ausgewiesen.
Nürtingenj. spendete für die Ascher Hütte DM
50 statt Grabblumen für Herrn Adolf Schimpke.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Aniäßlich des Heirngangs seiner Frau. der lie-
ben Multi Else Knodt. geb. Sachers in 62256
Fürstenfeldbruck am 5. April 1995 von Robert

Knodl DM 100 _ Anneliese Kindler. Ludwigs-
burg. statt Grabblumen für Frau Frieda Kindler.
Öhringen DM 30 _ Alfred und Friedl Sommer.
München. statt Grabblumen für Frau Else Knodt.
Fürstenfeldbruck DM 50 _ Irmgard Schneider.
Kemnath. als Dank für Geburtstagswünsche DM
20 _ Anna Schwab. Weißenhorn DM 10 _
Erna Beißwenger. Stuttgart. als Dank für Ge-
burtstagswü nsche DM 20 _ Martha Dorst. Salz

DM 10 _ Gertrud Plaschka. Bad Homburg DM
30 _ Alfred Schwesinger. Schrobenhausen. als
Dank für Geburfstagswünsche DM 30 _ Emmi
und Hermann Schmidt. Rehau DM 30 _ Robert
Knodl. Fürstenfeldbruck. im Gedenken an sei-
ne Schulkameradin Elli Steffe. Klagenfurt DM
30 _ Friedel Steinhauser. Obergünzburg. an-
läßlich des Ablebens von Frau Emmi Abel. geb.
Aiberti. Graz DM 30.

. Ernst Richard Rockstroh
Textil-Ing.

* 10. 9. 1902 in Asch
ist am 4. Mai 1992 kurz vor seinem 90. Lebensjahr mitten in seinem
wunderschönen Garten an Herzversagen dahingesunken und für immer 7

- eingeschlafen.
. Rüstig und geistig voll auf der Höhe war er noch täglich verantwortlich im

, familieneigenen Betrieb tätig und hat seine Freizeit zusammen mit unserer

gentlichen Reisen verbracht.
. Mutter (gest. 15.9. 1994) mit Haus- und Gartenarbeiten. Lesen und gele-

Ein großartiger Mann, unser Vater, Opa und Uropa wird für immer in
unserer stolzen Erinnerung weiterleben.

Die Töchter:
Erika Wittig und Gudrun Moll mit Familien

73106 Gammelshausen lb. Göppingen), lm Ostern 4

ÜAi~'-'fllllH-'fffilf-"flf'=1'="if-”'“*s`ö›'l”-f-'-*i'-- Wir nahmen Abschied von meiner lieben Mutter,
ist' onılıler Trntr.er tritser Herz.
Dlclr lefrlen sel1'n, n.r`r'l'.=f ltelfeli lrfirtnen.,
tour unser niit-3r;gr'r`i,'Jf.r'r¬ Sr'll.ltt.ers.

Nach schwerer Krankheit verstarb am 5. April 1995 meine
herzensgute Frau. unsere liebe Mutter.. Schwiegerm utter, Schwe- .
ster, Schwägerin und Tante

Frau Else Knodt geb. Sachers
im Alter von 62 Jahren.

. 62256 Fürstenfeldbruck. Eichendorflweg 3
in stiller Trauer:
Robert Knodt

, Ursula Nitsche, geb. Knodt
Gerhard Nitsche

Schwiegermutter, Oma. Schwester. Schwägerin.
Tante, Cousine und Palin

Frau Angela Ott geb. Baclerschneider
* 5. 4. 1910 in Nassengrub
† 27. 3. 1995 in Ingolstadt

ln Liebe und Dankbarkeit
Günther Ott, Sohn, mit Frau Marianne

im Namen aller Verwandten
Die Beerdigung fand am 10. April im Waldtriedhof Fürstenfeld-
bruck statt.

Der Lebensweg eines Menschen. den wir über alles lieb-
ten. ging zu Ende. Gott fügte es, daß sie nicht länger
leiden mu ßte. Wir trauern um

Frau Klara Uhl geb. Wagner
*?.3.1910 †14.3.1995

friiher Wernersreuth

Nicola, Enkelin
Elfriede, Enkelin. mit Werner
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier und Beisetzung fand am 30. 3. 1995 auf
dem Ingolstädter Westfriedhof statt. l

Ein lrevres Mtrllerlterz
ltrrf n trf,'r,-feltöt*f zu scltlrrgen.

Plötzlich und unerwartet ist unsere liebe Mutter. Schwe-
ster, Üma. Schwägerin und Tante

Frau Olga Prell geb. Wolfram
*11.s.1-922 †1s.-i. less
für immer von uns gegangen.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied.
In stiller Trauer:

Heinz und Ellv Elstner
Ingeborg Zilke mit Familie
Ida Uhl mit Familie

Ihre Söhne Gerhard und
Werner Prell mit Familien
und alle Angehörigen

95176 Konradsreuth. Am Wiesengrund 10.
früher Neuberg 1 (Teichmühlej
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Und ob ich schon wunderte 
im finsteren Tai, fürchte ich kein Unglück 
dann du bist bei mir, 
dein Stecken und Stab trösten mich, 

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner 
lieben Frau und unserer guten Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin und Tante

Helene Plischka geb. Sehling
(Sehlingsbäck)

* 8. Oktober 1914 t  20. März 1995 
88329 Wangen, Banatstraße 9 — früher Asch, Steingasse 20

In stiller Trauer:
Der Gatte Franz Plischka 

Die Kinder Horst Plischka mit Familie 
Helga Kolpak mit Familie 
Ingrid Prinz mit Familie 
Hartmut Plischka mit Inge 

Die Schwestern Emilie Röll und Ida Fritzsche 
Die Beerdigung fand am 24. März um 11 Uhr auf St. Wolfgang statt.

Der Herr über Leben und Tod hat dich gerufen.
Du aber wirst weiterleben in den Herzen der Deinen.

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa, Schwager und Onkel

Gustav Wagner
* 24. Oktober 1916 +5. März 1995 

der plötzlich und unerwartet in die Ewigkeit abberufen wurde.

In Dankbarkeil 
Ilse Wagner
Erwin und Edith Wagner 
Renate und Jürgen Reitebuch
Seine Enkel
Oliver, Tanja und Simone,
Elke und Christian mit Mathias
und alle Angehörigen

Nicht das Freuen, nicht das Leiden 
stellt den Werl des Lebens dar; 
im m er wird nur das entscheiden, 
w as der M ensch dem Menschen war.

Wir nahmen Abschied von meinem lieben Mann, unserem 
guten Vater und Freund, Schwiegervater und Opa

Emil Fischer
* 20. März 1922 t  26. März 1995 

früher Asch, Kantgasse

In stiller Trauer:

Gerda Fischer
und alle Anverwandten

74080 Heilbronn. Friedrichstraße 51

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir am 24. 3. 1995 
Abschied von unserem lieben Vater, Bruder, Schwie
gervater, Opa, Onkel und Schwager

Herr Andreas Klauß
‘  12. 11. 1906 t  24. 3. 1995

In stiller Trauer:

Dieter Klauß
Gerlinde Schambach, geb. Klauß 

Sonngard Schneider, geb. Klauß

L a ß t m ich w eiter/eben  
in E u r er  E rin n eru n g !

In den Morgenstunden des 25. März 1995 verstarb p lötz
lich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, mein lieber 
Mann, Onkel und Pate

Herr Hubert Jakob
Amtsrat a. D.

* 22. 7. 1920 t  25. 3. 1995

36039 Fulda, An der Steingrube 12 (früher Asch)

In stiller Trauer:
Elfriede Jakob geb. Binder 
und alle Angehörigen

Die Beerdigung fand am Dienstag, 28. März 1995 auf dem 
Friedhof in Kohlhaus statt.

K om m 1 alle zu mir,
die ihr mühselig und beladen seid.

Ein langes Leben mit viel Arbeit, 
vielen glücklichen Stunden
aber auch viel Kummer hat ein friedliches Ende gefunden. 
Treue Freunde standen ihm zur Seite.

Dipl.-Ing. Gottwald Firle
* 17. Juni 1902 in Wigstadtl/Sudetenland 

t  27. März 1995 in Buchloe
Wir sind glücklich, daß er so lange bei uns war.

Grete Firle
Gerhild Hensel
Andrea und Sibylle Hensel

86807 Buchloe, Kreuzstraße 7
Trauergottesdienst mit anschließender Beerdigung fand am 
Montag, dem 3. April 1995, in der Stadtpfarrkirche Buchloe statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und 
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham
mer bitte keineslalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon
ter) der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte 
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus
w eis” genannten Konten. Vielen Dank!
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Until ob ich schon tu-ortder.ic
.int jlinsleren Tel. _i*`firclttc ich laerfn Un.glr`i.clr
rlenn du bist bei ntlr,
rlcıin Stecken uno' Stab trösten rnlclı.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner
lieben Frau und unserer guten Mutter, Schwiegermutter. Oma.
Schwester, Schwägerin und Tante

Helene Plischka geb. Sehling
lSehIingsbäck}

* 6. Oktober 1914 † 20. März 1995
66329 Wangen, Banatstraße 9 _ früher Asch. Steingasse 20

In stiller Trauer:
Franz Plischka
Horst Plischka mit Familie
Helga Kolpak mit Familie
ingrid Prinz mit Familie
Hartmut Plischka rnit lnge

Die Schwestern Emilie Röll und Ida Fritzsche
Die Beerdigung land am 24. März um 1 1 Uhr auf St. Wolfgang statt.

Der Gatte
Die Kinder

Nlr:lt.l dns' Fretten., n.t`cft.l rlos Lelclen.
stellt rlen. Werl rles Lebens cler;
lntnter t„ul.rof nur ffrrs elt.ls'cl1.elolerr.,
tticss (ler lkfert.sch. clem Men.sclt.en tour.

Wir nahmen Abschied von meinem lieben Mann, unserem
guten Vater und Freund. Schwiegervater und Opa

Emil Fischer
* zo. ıvısrz 1922 † ze i-.-isn.: 1-:ass

früher Asch. Kantgasse
ln stiller Trauer:
Gerda Fischer
und alle Anverwandten

74030 Heilbronn. Friedrichstraße 51

Ln,lif ii-tft-lt r.t›ell.erlelbert
lin. Eurer Erln.rter¬tr.rr.gl

ln den Morgenstunden des 25. März 1995 verstarb plötz-
lich und unerwartet. für uns alle unfaßbar. mein lieber
Mann. Onkel und Pate

Herr Hubert Jakob
Amtsrat a. D.

* 22.7. 1920 † 25.3.1995

ssoss Fulda. an der sie-ıngrube 12 (frtiher Asch)
In stiller Trauer:
Elfriede Jakob geb. Binder
und alle Angehörigen

Die Beerdigung fand am Dienstag.26.März1995 auf dem
Friedhof in Kohlhaus statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hılskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-Gmbl-I überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Der Herr fibtrr' Lehen trrlrl Torf fiel. rlltfll gerlt.fen.
Du aber roirwl tocilcrlelrerr ln. rlen Herzen der Delrien.

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater.
Schwiegervater, Opa. Uropa. Schwager und Onkel

Gustav Wagner
* 24. Oktober 1916 † 5. März 1995

der plötzlich und unerwartet in die Ewigkeit abberufen wurde.

In Dan kbarkeif
Ilse Wagner
Erwin und Edith Wagner
Renate und Jürgen Reitebuch
Seine Enkel
Oliver, Tanja und Simone,
Elke und Christian mit Mathias
und alle Angehörigen

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir am 24. 3. 1995
Abschied von unserem lieben Vater. Bruder. Schwie-
gervater, Opa. Onkel und Schwager

Herr Andreas Klauß
*12.11.1s-es † 24.3.1995

ln stiller Trauer:
Dieter Klauß
Gerlinde Schambach, geb. Klauß
Sonngard Schneider, geb. Klauß

l'í.'onrnr.t alle zu niir,
die fllrr rrtlihsrfllg ttrtrl belrtclerr. srn`.rl.

Ein langes Leben mit viel Arbeit,
vielen glücklichen Stunden
aber auch viel Kummer hat ein friedliches Ende gefunden.
Treue Freunde standen ihm zur Seite.

Dipl.-lng. Gottwald Firle
* 17. Juni 1902 in Wigstadtlßudetenland

† 27. März 1995 in Buchloe
Wir sind glücklich. daß er solange bei uns war.

Grete Firle
Gerhild Hensel
Andrea und Sibylle Hensel

66607 Buchloe, Kreuzstraße 7
Trauergottesdienst mit anschließender Beerdigung fand am
Montag. dem 3. April 1995. in der Stadtpfarrkirche Buchloe statt.
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